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Ruhe. 


— —— 


Wie ſanft ruht ſich's in Jeſu Ar— 
men 
Auch mitten in dem Kampfgebraus', 
Tief eingehüllt in Sein Erbarmen, 
Bon allem Weh und Kammer aus; 
Auch wenn die Nerven am zeriprin- 
gen, 
Und turmeshoch die wilde Flut, 
Wenn Söllenmäcdte auf uns drin- 
gen, 
In Jeſu Armen ruht fih’S gut. 


Auch wenn der Feind mit feinen 
Schlingen, 
Durch Menfchen die er angeitellt, 
Uns kann jo tief in’3 Elend brin- 
gen, 
Daß fait zur Hölle uns die Welt; 
Auch wenn der Strom der Tränen 
fließet, 
Wenn's zum verzweifeln wehe tut, 
Wenn fi die Trübfalsflut ergießet, 
In Jeſu Armen: rubt fich’3 aut. 
Auch wenn dereinit im lebten 


Rosthern, Sask. 


— — — — 


Die Merkmale eines 


Ringen, 

Im Todeskampf das Auge bricht, 
Wenn ſich der Geiſt wird aufwärts 
ſchwingen 
Durch Dunkelheit, 
Licht; 
Auch wenn wir 
Throne, 
Gewaſchen durch des Lammes Blut, 
Empfangen unſ're Siegeskrone, 
In Jeſu Armen ruht ſich's gut. 


hinauf zum 


vor des Richters 


Drum mutig 

zagen, 

Ob Weh und Kummer um dich her, 

Mit Jeſum kannſt du alles tragen, 

Ob auch die Laſt ſo furchtbar 
ſchwer; 

Du wirſt mit 
gen, 

Eil vorwärts mit getroſtem Mut, 

Gott ſelbſt gibt dir die Kraft zum 
fiegen; 

In Sefu Armen rubt fi’ gut. 


vorwärts, lab das 


Ihm nicht unterlie- 


Hirten Jeſu Ehrifti. 


(Apg. 9, 32—43.) 


— — — — 


Wenn man im Leben in einer Ge— 
ſchichte, die man lieſt, von einer ei— 
nem teuer gewordenen Perſönlichkeit 
Abihied nehmen mu, wenn man 
fpürt, dab diefe Geſtalt einem ferner 
und ferner tritt und ahnt, daß fie 
bald ganz aus dem Gefichtsfreis ent- 
ſchwindet, jo fieht man fie ſich noch 
einmal genauer als früher an. Man 
macht fich ſozuſagen ein lebendigeres 
Geſamtbild von ihr und vertieft ſich 
liebevoll in jeden einzelnen Wejen- 
zug. Das wollen mir jet mit dem 
tun, der bisher ala menschliches 
Werkzeug im Mittelpunft der Apo- 
ftelgeichichte aeitanden, mit Petrus. 

Die Perfönlichfeit eines Petrus 
findet ihre tiefite Verklärung im Sir- 
tenamt. Xhm muß das: „Weide Mei- 
ne Schafe! Weide Meine Lämmer! 
Beide Meine Schafe!” das der Auf- 
erftandene zu ihm fagte, ala Er ihn 
aus den Tiefen des Falles zu den Hö— 
ben Seines Dienites führte, in jeden 
Tropfen Blut bineingedrungen fein. 
In feinem eriten Brief, der fo ergrei- 
fend den Charafier eines „Sirten- 
briefes“ trägt, gibt diefer Jünger, 
den fein König jelbit zum Hirten or- 
Diniert hat, die Merkmale eines Hir- 
ten Jeſu Ehrifti an, wie fie jtrablen- 
der nicht gezeigt werden konnten. 
„Die Yelteiten, fo unter euch find, er- 
mahne ich, der Mitälteite und Zeuge 


der Leiden, die in Ehriftus find, und 
auch teilhaftig der Herrlichkeit, die 
offenbar werden foll: Weidet die Her- 
de Chriſti, die euch befohlen iit, und 
jehet wohl zu, nicht gezwungen, fon- 
dern willig; nicht um ſchändlichen 
Gewinns willen, ſondern von Her— 
zensgrund; nicht als die über das 
Volk herrſchen, ſondern werdet Vor— 
bilder der Herde. So werdet ihr, 
wenn erſcheinen wird der Erzhirte, 
die unverwelkliche Krone der Ehren 
empfangen“ (1 Petri 5, 14). 

Und was vielleicht noch herrlicher 
iſt: in feinem Dienst hat Petrus die- 
je Merfmale eine Hirten Jeſu 
Ehrifti jelbit ins Leben übertragen, 
dabon gibt unfer Abſchnitt jo Fräftig 
Zeugnis, daß es allen Unterhirten, 
die nad) ihm kommen, als leuchten- 
des Vorbild dienen muß. 

Petrus bat manden Höhepunkt 
feines Dienite8 zu verzeichnen ge— 
habt. Als die Dreitaufend am erften 
Pfingittag durdhbohrt zu feinen Fü— 
Ben lagen, als man in Nerufalem fo- 
gar feinem Schatten SHeilfräfte zu- 
jchrieb, und in andern Stunden ber 
Ermweifung böditer apoftolifcher 
Kräfte. Aber der eigentlidhe Höbe- 
punft feines Lebens und Dienftes 
war feiner Berufung gemäß vielleicht 
die Zeit, die jet für ihn anbrad, da 
er num ganz Sirte fein durfte, da er 


— 


Nummer 29. 








ſich dieſem letzten Auftrag ſeines 
Meiſters, der ihn dadurch ſo hoch be— 
gnadigt hatte, ganz und ausſchließ— 
lich hingeben durfte, Seine Schafe zu 
weiden. E3 muß für ihn eine Stunde 
allerhöchiter Freude geweſen fein, als 
er den Wanderſtab in die Hand neh- 
men und nun bon einer der neu ge- 
griindeten Gemeinden zur andern 
binziehen durfte, nicht als Evangelift, 
jondern in Nusrichtung des ihn vor 
allen andern Jüngern vom Meiiter 
erteilten Auftrages. Den Evangeli- 
itendienft hatten ihm die jüngeren 
Kräfte abgenommen. Für die Leitung 
der Gemeinde in Serufalem war er 
entbehrlich. Er gehörte zu jenen Die- 
nern im Reich Gottes, die fih gern 
entbehrlich machen und darauf binar- 
beiten, ihre bisherigen Memter in an- 
dere Hände übergeben zu dürfen. 

Das war doc das höchſte Lob für 
die Gemeinde, daß fie Evangeliiten 
genug hatte. Und darin gerade zeigt 
ſich, welche Bedeutung dem furzen 
Bild ihres Standes in Vers 31 zu- 
fommt. Der Ausleger Zahn itellt mit 
fihtlihem Behagen feit, daß der in 
der Gemeinde mwaltende Geiit alle ir- 
gendwie dazu befähigten, auch die 
nicht eigens dazu berufenen Gemein⸗ 
deglieder dazu trieb, dur Wort und 
Wandel neue Glieder anzumerben 
(fo iſt es zu verſtehen, dab die Ge— 
meinde fi durch Zufprucd des Gei— 
jte8 vermehrte), „jo daß bei foldhem 
Stand der Gemeinde e8 kaum 
noch berufsmäßiger Evangeli—⸗ 
ſten bedurfte.” Gar viele der Glieder 
erfüllten die Mahnung von PBhilipper 
2, 15. 16, indem fie mitten unter ei- 
nem bverfehrten und verdrehten Ge— 
ichlecht leuchteten wie Sterne in der 
Welt und barftellten das Wort des 
Lebens, 

Ro ſolch geſundes Wachstum ift, 
da werden die beiten Kräfte frei und 
fünnen auf die Wanderihaft geben, 
um ihren Spezialberuf auszuführen. 
Wie herrlih muß dem Petrus auf 
feiner Sirtenreife das Vorbild des 
großen Erzbirten vor Augen geitan- 
den haben: „Ich bin der aute Hirte 
und erfenne die Meinen und bin be- 
fannt den Meinen, wie Mih Mein 
Vater fennt und Ich kenne den Va— 
ter. Und Ich laſſe Mein Leben für 
die Schafe. Und ich habe noch andere 
Schafe, die find nicht aus dieſem 
Stalle; u. derfelben muß Ich herfüh— 
ren, und fie werden Meine Stimme 
hören, und wird eine Serde und ein 
Hirte werden“ (ob. 10, 14—16). 

Wir mollen num die einzelnen 
Merkmale eines Hirten Jeſu Ehrifti 
ins Auge fallen, fo wie wir fie in ım. 
ferm Abfchnitt an dem Hirten Petrus 
entdeden. 

1. Er nimmt fi der Not der Scha- 
fe an. Sirten müffen vor allen Nin- 
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gen ein Herz für die ihnen anvertrau« 
ten Pfleglinge haben. Kenner de 
Grundtertes wiffen, daß für das drei- 
malige „Weide“ in Joh. 21 zwei 
Ausdrüde gewählt find, von denen 
der eine mehr bedeutet „die Schafe 
ernähren,“ „mit Wutter verjorgen, 
füttern,“ der andere aber den Sinn 
in ſich jchließt, neben dem allgemei- 
nen Auftrag, die ganze Gemeinde als 
treuer Hirte zu leiten, befonders der 
aus irgendweldyen Gründen pflege- 
bedürftigen einzelnen Glieder der Ge— 
meinde fi anzunehmen. Die beiden 
Namen Neneas und Tabea find Zeu- 
ge dafür, wie ernit und eifrig es Pet— 
rus mit diefer zweiten Art des Wei- 
dens nahm. 

2. Die Hirtenreife des Petrus war 
ein Dienit von Menſch zu Menid. 
Sie war entiprechend dem, was bor- 
bin gejagt wurde, Einzelarbeit an 
den einzelnen Schafen. Wir leſen 
nicht3 davon, dab Petrus auf feiner 
Vifitationsreife eine große redneri« 
fhe oder organifatoriihe Tätigkeit 
entfaltete. Es fam ihm wie feinem 
Apoftelfollegen Paulus, der auch 
wie er feine höchſte Würde im Hir— 
tendienit fand (vergl. Apg. 20, 27. 
28), darauf an, „einen jeden einzel» 
nen in Chriftus darzuſtellen.“ Pet- 
rus hatte auch Ddiejes Merkmal dem 
Erzbirten abgefehen, der oft die 
aroßen Volksmengen, die Ihn um— 
iharten, ganz unbeadhtet Tieß, um 
fihh einem einzelnen Menſchen, der 
Seiner Hilfe bedurfte, hinzumenden, 
und der immer und überall die Ein- 
zelperfönlichfeit im Auge hatte, — 
Es iſt heute bei der zwangsläufigen 
Entwidlung der Dinge aud im 
chriſtlichen Gemeinde- und Gemein⸗ 
ichaftsleben nötiger denn je, jedem 
Leiter zuzurufen: Vergiß nicht, daß 
du zuerst Sirte bit! Du bift nicht 
zuerit Funktionär deiner Organifa- 
tion, fondern du biſt Hirte der dir 
anvertrauten Schafe, und für dein 


Liichlieder. 


Geſammelt von 
+ Hermann A. Nenfelb + 


— 116 — 
Mel: Die wir uns allbier beifammen 
finden. 
Aller Augen warten Dein, o Ba- 
ter, 
Auf der Erde weit und breit. 
Alles ſchaut zu Dir, unferm Berater, 
Du giebft Speif’ zu feiner Zeit, 
Tuſt auf Deine milden Segenshän- 
de, 
Sättigſt Menih und Vieh an allen 
Enden 
In dem Wohlgefallen Dein; 
Zaufend Dank! Wir ftimmen ein! 


sn, 
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Miſſion 


Aus der Ferne. 





Geliebte Geſchwiſter in Chriſto! 

Einen herzlichen Gruß aus der 
Ferne. Wieder ſind einige Monate 
vergangen ſeid dem ich etwas von 
dieſer Ecke des Miſſionsfeldes ge— 
ſchrieben. Zur Ehre Gottes darf ich 
fagen, daß des Herrn Werk voran- 
geht, und Er ein Gott iſt der Gebete 
erhört. Es wird auch viel gebetet. Be— 
ſonders macht ſich der Mangel an Ar— 
beiskräfte ſehr bemerkbar, und dar— 
um wird viel in Shanghang gebetet. 
Es ſollten ſehr nötig Arbeiter ſein in 
manchen Plätzen. Ich wünſche ihr Ge— 
ſchwiſter hättet manmal hören können 
wie die Geſchwiſter um Arbeiter be— 
teten, erſtens für einheimiſche Ar— 
beiter auf dem Felde und auch für 
amerikaniſche Arbeiter, die der Herr 
ſenden möchte. Jeſus ſagte: „Bittet 
den Herrn der Ernte, daß Er Arbei— 
ter in feine Ernte ſenden möchte. Ge— 
ſchwiſter, bitte fchließt euch den Gebe— 
ten neurer Geſchwiſter in Shanahang 
an, daß der Herr Arbeiter ſenden 
möchte. Und Geſchwiſter wenn der 
Serr Arbeiter sendet jo hat er auch 
die Mittel diejelben zu unterhalten. 
Denn die werden dann much willig 
fein ohne ®ehalt, zu arbeiten, wenn 
fie nur die Unterhaltungskoſten ba- 
ben, ımd die wird der Serr aeben. 
Kürzlich durfte wieder ein Baar Ge- 
fchmwiiter, die vor Jahren geflüchtet 
waren, nad einer der Mukenitationen 
geben, mit ihren Rindern dort die Ar— 
beit wieder aufzunehmen, wenn fie 
auch fein beitändines Gehalt befom- 
men. Möchte der Serr diefelben jeg- 
nen. Auf den anderen Stationen, wo 
die Arbeit fchon früher wieder aufge- 
nommen wurde, böre ich von man- 
chem Segen den der Herr dort Ichenft, 
u. dab ſich das Feld wieder langſam 
öffnet u. Seelen dem Herrn fünnen 
zugeführt werden. 

Große Freude verurſacht der Bau 
des neuen Gotteshaufes, welches be- 
reit3 unter Dach it, und nun lang- 
fam von innen fertig gemacht werden 
fol. Sie haben die Soffnung dasſelbe 
im September dem Serrn zu meihen. 
Ar. Ling ichreibt mir, daß einige neue 
Bänken auch ſchon fertig find für et- 
was mehr ala 120 ®Berfonen Sit- 
raum. Sollte e8 noch einmal fo fom- 
men zur Beritörung, dann wird bie- 
ſes Saus nicht fo leicht zeritört fein 
als das erite, da dieſes viel folider 
gebaut iſt. Diefes ift auch eine befon- 
dere Gnade Gottes, und wird eine 
aroke Ermutiqung für die Geſchwi— 
fter fein. Gott aebe, daß manche Seele 
dort dem Herrn kann zugeführt mwer- 
den. 

Was mich ſelbſt anbelangt, darf ich 
zur Ehre Gottes ſagen, dab ich mich 
der beiten Geſundheit erfreue, und 
wohl noch nie ftärfer und aelunder 
war als e8 jett der Fall it. Auch ha⸗ 
ben vielleiht mande Geſchwiſter für 
meinen Arm aebetet, wovon ich im 
vorigen Beriht erwähnte, und die 
Schmerzen find beinahe verfchmunden, 
und ich kann ungehindert arheiten, fo 
wie ich will. Wie ihr ja vielleicht ſchon 
merfen werdet, bin ich wieder auf 


Reifen. Die ſechs Wochen in Shang- 


Alennenitifche Rundſchau 


bang waren eine große 
Stärfung für mid. Wie wohl fühlt 
es doch im eignen Heim, wo man 
weiß bier ijt man zu Hauſe. Es wäre 
ja viel gemütlicher, und angenehmer, 
und die Gejchwijter würden e8 ja auch 
aufs wärmite begrüßen, wenn ich be- 
ftändig dort bleiben fönnte bejon- 
der3 da die Arbeiter jo wenige find, 
u. auf der legten Beratung im enge- 
ren reifen wurden Wünſche laut, 
dab das möchte fo des Herrn Wille 
fein, wenn ic dann all das was id) 
auf den Reifen erfahre in Betracht 
ziehe dann muß ich doch jagen: „Des 
Herrn Wille geichehe, wenn dieſe fur- 
ze Zeit die wir hier haben werden 
ehe der Herr wieder fommt, mit man- 
chen Reiſebeſchwerden verbunden it, 
wenn nur jo viele wie möglich zur 
Braut des Lammes gerufen werden 
fönnen. Daß e8 nit ein Weg 
auf Rojen ijt, immer jo beitändig auf 
Reifen zu fein, iſt ja denkbar, aber 
der Herr hat uns ausgejandt: „Ge- 
bet hin.” Natürlich hat der Herr nicht 
jedermann in bejonderer Weije dafür 
beitimmt, noch dazu ausgerüſtet, aber 
die num dieſe Aufgabe haben, die 
jtärft er auch in bejonderer Weije. 


Auch erhört er Gebete in befonderer 
Weiſe in ſolchen Fällen. Auf dem vor» 
legten Pla, wo die Berjammlung 
recht groß waren, und beitändig zu- 
nahmen wurde ic am ſechſten Tage 
fehr heifer, denn wir hatten täglich 
drei, und vier Tage vier Verſamm— 
lungen, u. num verjagte meine Stim- 
me völlig, jo daß ich, als ich auf die 
Kanzel ging für die Abendverjamm- 
lung, welche bejonders groß war, bor- 
ber fein ®ort über laut jpredyen 
fonnte. Ich jagte dem Herrn in ern- 
ſtem Gebet, daß wenn e8 fein ®ille 
fei, daß ich jet jchweigen jolle, dann 
wolle ich ſchweigen. Es hatten in den 
vorherigen Tagen Sich viele Seelen 
für den Herrn entichloffen und noch 
nirgends aud; in den größten Seg- 
nungen hörte ih fo ein Weinen ja 
ichreien im Gebet für Vergebung der 
Sünden wie e3 bier der Fall war, ur. 
jegt war die Verſammlung beion- 
der8 groß und ich konnte nicht 
laut jprechen. Aber ich jagte: „Herr 
wenn ich reden foll, dann öffne du 
meine Stimme.“ Als ic dann auf. 
trat zu reden, öffnete fi meine 
Stimme bei den eriten Worten, als 
ein Wunder und ib durfte 
zu der großen Berjammlung 
das Wort mit Freudigkeit verfündi- 
gen. 


Aber fo oft ehe ich auftrete fom- 
men mir die vielen Kinder Gottes 
in den Sinn die vielleicht gerade in 
der Stunde befonders für mid be- 
ten. Gott ſei danf, Geſchwiſter, für 
folde Fürbitte, denn dadurch kann 
der Herr Runder tun. Wer weiß, ob 
nicht in diefer Stunde irgend wo ein 
Sottes Kind befonders für mich ge- 
betet hat, und der Serr hörte ern- 
ftes Gebet und löſte meine Stimme 
gerade als ich es befonders bedurfte, 
und meine Stimme  ift ftarf geblie- 
ben bis heute, 


Auf dem legten Pla, wo fein 
ordinierter Prediger war, bat die 
Gemeinde mih die Taufhandlung 
zu vollziehen, denn es hatte ſich ei- 


ne ſchöne Schar zur Taufe gemeldet 
ehe die Verfammlung zum Abſchluß 
fam und wir fonnten zwei Tauf— 
feite feiern, u. e8 war mein Vorredht 
81 Seelen in Jeſu Tod zu begraben. 
Möchten fie alle jtandhaft bleiben, 
und wartend daſtehen zur Entrüdung 
wenn der Heiland fommt. O mas 
wird e3 einst fein, wenn fie von allen 
Enden und Gegenden emporgerüdt 
werden werden, und viele aus den 
Heiden denen wir durften die Bot- 
faft von der Erlöfung und von dem 
Wiederfommen Sefu bringen. O was 
für Troft ift das in einfamen Stun- 
den, dab vielleicht bald die Poſaune 
erſchallen wird ......... Sa liebes 
Herz dann ift ausgeweint . . . und al- 
le Tränen werden dann getrodnet. 

Sch Iefe mit inniger Teilnahme 
teure Gefchwifter die Berichte im 
Bions-Boten, welcher pünktlich fein 
Ericheinen madt, und auch mich auf 
all den Reifen immer nad) findet, u. 
wie firhle ich mit euch Gejchwiiter die 
der Serr fo allein nimmt, und euch 
das Liebite nimmt und ihr dann fo 
allein daiteht . . . . Die wir ähnliches 
erfahren haben fühlen anders mit 
euch, als die die es nicht erfahren ha— 
ben, aber Er ift ein Vater der Wit- 
wen und Waifen, und das Lied wel- 
ches Geſchwiſter uns oft vorgefungen 
ehe wir Amerifa verließen: „Se will 
never let go my band“ iſt fo köſtlich, 
und es iſt wahr. Geſchwiſter blickt in 
Tränen nad) oben, und fühlt wie feft 
er eure Sand hält. Sein Name jei 
gelobet. 

E3 wird in diejer Zeit ſchon ziem- 
fih warm, und oftmals hört man 
den GSeufzer, daß e8 aber doch heiß 
it. Doch auch im diefen Tagen gibt 
der Herr Gnade. Gedenket auch fer- 
ner meiner vor dem Thron der Gna— 
de. 

Da fo viele zuridgefehrte Ge- 
ſchwiſter aus dem Miffionsfelde jett 
unter euch find werdet ihr viel von 
der Miffion hören, und auch viel für 
die beten die noch auf dem Felde find, 
Gott ſegne euch alle, im Geiſt bin ich 
auch oft unter euch in den vielen ver- 
ichiedenen Gemeinden. 

In Liebe grüßend, 
Mitarber fir Nefus, 

F. 8. Wiens. 

Shanghang Pia Swatow, China, 

den 8. Mai, 1936. 

Heute ift e8 ein Jahr, als meine ge- 
liebte Agnes mich allein ließ ........ 
O was für ein Jahr mar dieſes für 
mid, und ich fann nicht anders ala 
daran denfen, und zum Seren auf 
ihauen. Das Grab iſt noch unver- 
ändert, aber bald wird es fich öffnen. 


euer geringer 


Grundſätzliche Fragen 
Prof. H. B. Unruh⸗Karlsruhe. 





23. 

Es wird heute in Rede und Gegen— 
rede um ein neues und tieferes Ver- 
ſtändnis des Weſens der Gemeinde u. 
Kirche Ehrifti gerungen. Diefes Prob- 
lem geht aud; ung an, gerade weil 
dieſe Frage recht eigentlich die Frage 
de8 Täufertums geweſen iſt. Wie 
wichtig den Täufern in Zürich die 
Gemeindefrage war, iſt beifpielsmwei- 





15. Juli. 


ſe daraus zu erſehen, daß Grebel in 
jenem Kollektivſchreiben an Thomas 
Münzer, das er verfaßte, die Forde— 
rung aufſtellen konnte, das heil. 
Abendmahl ſolle niemals von einem 
einzelnen auch nicht auf dem Sterbe—⸗ 
bett, genofjen werden. Diefen Män- 
nern war der einzelne ſtets, fofern 
er an Ehriitus glaubte und ihm zu 
gehorchen bereit war. Glied der 
Ehriitusgemeinde und diefe das Or. 
gan Ehriiti, in dem er fich ausgeſtal— 
tete, um da3 Al („ta panta“ in Grie- 
chiſchen) zu feiner urfprünglichen Be- 
ftimmung zurüdzuführen (Ephefer- 
brief u. die ihm verwandte Koloffer- 
epiltel fomwie 1. Kor. 15). In der Tau- 
fe ſahen dieje Chriften den Verpflich— 
tungsaft zu der Glaubens, Gefin- 
nung3- u. Arbeits-, ja auch Leidens. 
gemeinſchaft, ſomit ein bemußtes 
Treugelöbnis. Unfre proteitantifchen 
Schweſterkirchen, die die Frühtaufe 
iiben, haben gerade unter dem Em— 
fluß der Taufaefinnten die „Konfir- 
mation“ eingeführt, worüber im 
Menn. Lerifon der Artifel über die 
KR. nachzuleien iſt, wie auch Chriftian 
Hege, „400 Jahre mennonit'icher ®e- 
ſchichte,“ bei Heinrich Schneider, 
Karlsruhe i. Baden erſchienen. Die 
Idee der Konfirmation iſt fraglos, 
kirchen-hiſtoriſch geſehen, aus der Re— 
de und Gegenrede zwiſchen den Täu— 
fern und den Evangeliſchen geboren 
worden. 

Diefe Frage erfchien in dem Juni— 
beft (Seft 11) der Zeitichrift „Sunge 
Kirche” ein Aufſatz von Dr. tbeol. 
Dollinger „Kirche ohne Kirchen— 
zucht ?”, in dem die täuferifchen Arti- 
fel von Schlatten am Randen er- 
mähnt werden. Der Aufſatz betont, es 
fei heute die Töbliche Beſonderheit der 
Defennenden Fire, daß fie bewußt 
auf Schrift und Bekenntnis der Vä— 
ter beim Verſuch des Kirchenbaues 
zurückgreife. Luther habe die mittel- 
alterlichnen herausgeitellt. Gegenüber 
aller Berirrung und Verwirrung ftel- 
le der Neformator aber den rechten 
Brauch der Kirchenzucht heraus. In 
der „Deutichen Meſſe“, die ich ſchon 
erwähnte, habe er ausgeführt: in der 
„londerlihen Gemeinde könnte man 
die, fo fich nicht hriftlich hielten, ken— 
nen, jtrafen, beifern, ausſtoßen oder 
in den Bann tun nad) der Regel 
Chriſti.“ Schon 1518 habe Luther in 
einer Prediat (Bon der Wirkung der 
Erfommunifation”) ſich ziemlich ein- 
gehend mit dem Problem befaßt und 
12 Sätze über die Kirchenzucht aufge- 
itellt. Der Bann müſſe — fo lautete 
einer der Sätze — wegen Widerfpen- 
ftigfeit in Glaubensdingen und wegen 
eines jeglichen groben Vergehen ge- 
fällt werden. — Die Gedanken diefer 
Predigt hat Dr. Luther 1520 in dem 
Cermon vom Bann weiter ausdge- 
führt. Er ift fogar jo weit gegangen, 
„dab man auch verbietet Begräbnis, 
Kauf, Verkauf, Sandel, Wandel und 
allerlei &emeinihaft der Men- 
ſchen. ..“ (er iſt von dieſen bürgerli— 
chen Wirkungen des Bannes ſpäter 
allerdings abgekommen). Von der 
Predigt dürfe aber niemand ausge- 
fchloffen werden, ja die Gebannten 
jollten am meiiten hören. (Die fatho- 
liſche Kirche ſchloß durch den großen 
Bann auch don der Predigt auß). Der 
Bann wolle in die chriſtliche Gemein- 
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ſchaft zurüdführen. In dem Evange- 
lium vom Unfraut auf dem Ader ift 
nad Luther der Bann nicht verbo- 
ten. „Denn der Serr redet von einem 
folhen Ausreiken, das mit dem 
Schwert geichieht, da man den Böſen 
das Leben nimmt.“ Das dürfe nicht 
geihehen! 

Der Aufſatz in der „Jungen Kir— 
che“, der programmatiiche Bedeutung 
haben will, erinnert auc an die Stel- 
lung anderer reformatoriicher Führer 
in diefer Frage, fo auch Calvins. Cal- 
pin bat 1544 die täuferiichen Artikel 
von Schlatten am Randen vor fich Tie- 
gen gehabt und bezüglich der Kirchen- 
zucht zugeitanden: „Wir befennen 
wohl, dab es eine Unvollfommenheit 
(fra. imperfection) und ein ſchlimmer 
Buftand in einer Kirche iſt, wenn die- 
fe Ordnung ganz und gar fehlt.“ Die 
Genfer irchenordnung von 1541 
(erneuer 1555) enthielt den Satz: 
„Wenn einer dabei beharrt immer 
tiefer zu fallen, fo joll man ihn, nad- 
dem er dreimal ermahnt iſt gedacht 
it an Matth. 18 — von der Kirche 
ausſchließen.“ Die Auasburgiiche 
Konfeſſion ſah auch den Kirchenaus— 
ſchluß vor (Artikel 28), wie auch die 
Schmalkaldiſchen Artikel. Vor 
hundert Jahren wollte Wilhelm Löhe 
in einer Zeit blühenden Staatskir— 
hentums Gemeinde bauen, die mög- 
lichſt nahe an die Urgemeinde heran- 
fommen folle. Seine trefflichen Ge— 
danfen blieben jedoh nur Pro- 
gramm. 

Ich babe diefes alles anaeführt, 
um Au zeigen, wie heute die fragen 
des Semeindebaues brennend gewor— 
den find. Wir ftoßen gerade heute in 
diefer Frage überall auf Gedanken— 
gänge, die urtäuferiiches Gedanfen- 
aut darstellen. Das follte uns aufbor- 
den machen. Nach 400 Jahren ®e- 
ſchichte und Entwickelung des Prote- 
ſtantismus werden alte fragen neu 
geitellt. Wir fönnen geſpannt bar- 
auf fein, wie Rede und Gegenrede in 
dieſer Sache weitergehen werden. 
Man ſollte nicht immer bloß vom 
Kirchenſtreit“ ſprechen. Seien mir 
doch froh, daß der jahrhundertelange 
Stellunaskampf heute zu einem Be— 
wegungskampf wird. Ich bin davon 
überzeugt, daß die heutigen Ver— 
hältniſſe im ganzen zu der Konzen- 
tration der wahrhaft lebendigen Ge— 
meindekräfte führen werden zwecks 
Ausſtrahlung ins Ganze hinein, 
Beides muß zu ſeinem Recht kommen, 
und daß beides verwirklicht werde, 
ſcheint mir heute die Aufgabe und 
das Programm der reformatoriſchen 
Chriſtenheit zu fein. 

In einem beionderen Aufſatz feien 
bierau noch abichliekend einige Ge— 
danfen geäußert. Ich fomme dann 
aufammenfaffend noch auf das Pro- 
blem Staat ımd Kirche zu ſprechen. 
Damit, wäre der Kreis der „Grund— 
fäglihen Fragen” nicht erihöpfend 
behandelt, aber doch umriffen. Unſer 
Geſpräch wird ja weitergehen, meine 
Teilnahme an ibm wird auf der 
Grundlage geſchehen. E8 iit jo man- 
ches noch zu präzefieren u. erichöpfen- 
der zu behandeln. 

Sehr danfbar bin ich den verſchle— 
denen freunden für die bisherigen 
Beiträge zu dem völkiſchen Thema in 
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Beziehung zu uns. Ich möchte einmal 
ſyſtematiſch die bisherige Rede und 
Gegenrede überſchauen, um dann 
meinerſeits Stellung zu nehmen. Ich 
habe durchaus den Eindruck, daß die 
Diskuſſion immer ruhiger und bro- 
duftiver wird. Wir haben die Pflicht, 
bon einander zu lernen. Wollen wir 
das wirflich, jo werden die Verſtim— 
mungen weichen, obne daß die Wahr- 
haftigfeit und die Wahrheit Schaden 
nehmen. 


Geſellſchaftsleben 


Döllſtädt-Langenſalza, 
Deutſchland, den 12. 6. 1936. 
Unier lieber Rrofeffor Benjamin 
Unrub bat die ſchwere Krankheit 
Gottlob üiberitanden. Er arbeitet mwie- 
der jehr. In feinem lebten Briefe 
bom 9. d. Mis jchreibt er: ich habe 
ſchon wieder 65%. Zu meinem Bu- 
che meint er: „Meine biltorifche Un- 
terfuchungen find jett fo weit gedie- 
ben, daß ich Deine Geſamtſchau als 
weitgehend richtig halten muß. Du 
fannit darum die Aritit Quirings 
rubig über Dich ergehen laſſen! 

Für DO. iit nämlich mein Buch ſehr 
unangenehm, er läßt überall icharfe 
Kritifen gegen e8 los. Prof. Unruh 
und Lehrer Blod dagegen ſtehen ganz 
zu meinen Feititellungen. 

Mit dem alten Friefengruß Cala 
freya Freſena! 

bin ih Dein getreuer 

9. Schroeder. 
P. S. Nah den Iekten Nachrichten 
die ih aus Tilfifiter Archiven habe, 
find auch die Neufelds (Neyfelds) 
echte Frieſen. geweſen. 





Es gefällt dem Heiligen Geiſte n. 
uns. Apg. 15. 28. 





Ganz ernſt iſt der Ausſpruch der 
Apoſtel zu nehmen: „Es gefällt dem 
Heiligen Geiſte und uns!“ Wir ſet— 
zen hinzu: und uns, die wir glauben, 
aus der Kraft des Heiligen Geiſtes 
zu leben. — Wenn nur auch wir das 
eine lernten: Ohne Begabung kann 
fein Menſch Führer fein; ohne Gei— 
ſtesbegabung, d. h. ohne Gottesbegei— 
ſterung kann auch kein Menſch im 
wahrſten Sinne des Wortes Chriſt 
ſein, du nicht, ich nicht. Was mir ge— 
fällt, das muß dem Gottesgeiſte auch 
gefallen: was ih für richtig halte, 
da8 muß ihm aefallen; was ich für 
richtig halte, da8 muß auch der Sei- 
lige Geiſt für richtia halten können. 
Fragſt du, ob der Seilige Gottesgeiſt 
Sein Nawort zu deinen Gedanken, 
Reden, Entſchlüſſen und Sandlungen 
aibt? Wir haben es verlernt, nad 
Ihm zu fragen. Und dodh: nur dann 
tut ihr recht, nur dann, Tiebe Leſer, 
nur dann! Wollen wir doc fleißig 
um Chriſti Geift bitten, damit Er 
uns Kraft und Weisheit gebe in ım- 
ſerm Reden, Entſchließen und Han— 
deln! Denn jeder Chriſt kann Führer 
fein in der Kirche, in Haus, Familie 
und Beruf. Laht und darum foraen 
und ringen, daß bei und Wahrheit 
werde: „Es aefällt dem Heiligen 
Geiſt und uns!” 

Es wäre lächerlich, wenn ich mwoll- 
te eine Geſchichte dom unendlichen, 


unfaßlihen Gottesgeift erzählen. Die 
eindrudsvolliten „Geſchichten“ dom 
Sottesgeiftt find immer nod die 
Nachterzäblung vom Zwiegeſpräch 
zwiſchen Jeſus und Nikodemus und 
die „Seichichte” von der „Nusgie- 
Bung des Heiligen Geiſtes.“ Liebe 
Leer: Nehmt alle euch vor, am heuti— 
nen Tage diefe beiden Berichte Koh. 
3, 1ff. und Apg. 2, 1 ff, zu leſen; 
aber nım nicht bloß zu lefen, ſondern 
betend zu leſen. Dann werdet ihr 
merfen, dab in diefen Berichten nicht 
bloß „Geſchichtchen“ wiedergegeben 
werden, jondern gewaltige Erlebniffe 
die Herz und Gewiſſen des Menichen 
nr erfchüttert haben und auch heute 
wieder erichiittern Fönnen! Wer vom 
Seiligen Geiſte Gottes angemweht fein 
will, der tue das, mas Nifodemus 
tat: er ging zu Nefus: der tue weiter 
das, was die Nünger taten: warten, 
bis urplößlich dieſes übermenſchliche 
Erlebnis fie traf! Soffentlich hat je- 
der fchon den Seiligen Geiſt geſpürt! 
Dann weiß er: über Ihn gibt es fei- 
ne Geſchichtchen, fondern Erlebniffe 
heiliger Gottestat! 


Biicherbeiprechung 
Rußlanddeutſche Frieſen. 


Das iſt der Titel eines vor kurzem 
herausgegebenen Buches von Lehrer 
Seinrihb Schröder in Dölfitädt bei 
Langenſalza. Es ſchildert uns in an- 
Ichaulicher Weife das Leben und Trei- 
ben, Wandern und Leiden unferer 
Stammesgenofien im fernen Süd— 
often. Das ift dasfelbe Thema, wie es 
uns als „riefennot” in Buch und 
Film entgenengetreten ift: hier aber 
nicht in dichteriſcher oder theatrali- 
ſcher Form, fondern auf dem Wirf- 
Tichfeitsboden benlanbinter Tatfa- 
dien. Es iſt der aefichichtliche Sinter- 
grund deffen, mas fo weithin bei uns 
die Gemüer beichäftiat hat. 

Der Verfaſſer iſt felbit ein Ruß— 
Iandfriefe und fchildert aus eigener 
Kunde und aus beiten Quellen. Wir 
haben allen Anlaß, ihm danfbar au 
fein, daß er und auf diefe Weife die 
Schickſale und die Herzen unferer 
oſtwärts gewanderten Stammesae- 
noſſen nahe bringt. Die mennoniti- 
Ihe Glanbensform, die in den frie- 
fiihen Provinzen der Nicberland?, 
(Weit-)Rriesland und Groningen. 
ftarf verbreitet ift und in berganne- 
nen Nahrhnnderten auch bei uns er- 
heblich aröheren Imfann hatte, iſt 
es, die einſt Tanfende von riefen 
in die ferne getrieben hat. Schon 
im 16. Jahrhundert fanden fie, mäh- 
rend fie fich in der Seimat in ihrem 
Glauben bedränat fühlten, Mufnab- 
me in dem aus dem alten Deutihor- 
densland erwachſenen Herzogkum 
Vreußen. Dorthin erhielten fie aus 
allen frieſiſchen Gebieten bis nach 
Nordfrieslond hinauf fortdauernden 
Zuzug, und unter ihren fleißigen 
Händen entitanden in den Niederim- 
nen zwiſchen Weichſel und Nogat blür- 
bende Siedlungen. 

Ihre Ablehnung des Waffenhien- 
ſtes brachte fie zu der vreußiſchen 
Steotsnewalt in Widerſpruch, und 
feit 1788 findet unter Iange andau- 
erndem Nachzug eine Abwanderung 


nach dem füdlihen Rußland ftatt, 
wo fie fih am Dnjepr und an der 
Molotihna und Wolga anfiedeln. 
Sier haben fie es, Iange Zeit unter 
wohlmwollenditer Förderung der ruffi- 
chen Regierung, zu jehr anfehnlicher 
fo daß fih ihre Zahl in der 
Vorkriegszeit auf 104,000 belief. 
Sie hatten damal3 ein Gebiet von 
rund einer Million Hektar in Kul— 
tur. Das bedeutet mehr als den drei- 
fahen Umfang Ditfrieslands ımd - 
annähernd die geſamte Fläche der 
drei größten alten friefiihen Zand- 


aebiete (MWeit)-Friesland, Grontn- 
gerland und Ditfriesland. 
Unfer Gewährsmann fann bon 


ihnen mit Stolz beridhten: „Auf 
dem Gebiete der Viehzucht und des 
Betreidebaues, beſonders des Wei- 
zenbaues, waren die ruhlandfriefi- 
fhen Bauern nicht nur den Rufen, 
fondern überbaupt allen Bauern u. 
Koloniften Rußlands meit überle- 
gen.” Schon um die Mitte des vori— 
gen Jahrhunderts, alſo nach knapp 
anderthalb Generationen, hatten 
ihre Iandmwirtichaftlichen Leiſtungen 
eine Sehr aniehnlihe Höhe ereicht. 
Der Freiherr von Harthauſen fchrieb 
im Jahre 1847 in feinen auf eigener 
Beobachtung beruhenden „Studien 
über die inneren AZuftände Ruß 
lands“ von der von Frieſen befiedel- 
ten Gegend an der Molotichna: „In 
ganz Rußland eriitiert fein Land» 
ftrich, mo im aanzen eine fo gleich— 
mäßia hohe Aultur des Vodens und 
der Bevölkerung herricht, wie hier.” 

Als eine der ragenditen Geſtalten 
unter unferen Stammesgenofjen auf 
ruffiihen Boden tritt ums der frie- 
fiiche Bauer Johann Cornies (1789 
— 1848) entgegen. Er nahm unter 
den Landsleuten eine anerfannte 
Führerſtellung ein, in der er fich her« 
porragende Tandwirtichaftlihe Ber- 
diente um die Bodenbewirtichaf- 
tung, die Bewäſſerung und bie 
Baumkultur erwarb. Zugleich entfal- 
tete er für das Schulmefen feines 
Bezirks eine hervorragende Wirf- 
famfeit. Zudem bat er noch durch 
zweckmäßige und geſchickte Musgra- 
bungen fih derartige Verdienite um 
die urgeichichtliche Forſchung der von 
feinen Stammesaenofien befiebdelten 
Gebiete erworben, dak man ihm an 
leitender Stelle in Odeſſa beicheinig- 
te: „Mir haben eben daran aedadt, 
tie e8 zu machen märe, und Gie 
ſchicken uns ſchon die Eraebniffe.” — 
Er hat an ſtarken Charakteren mie 
an KRührern im Wirtichafts- und 
Seiitesleben würdige Nachfolger bis 
in die neueite Zeit gefunden. 

AM das blühende Leben iſt dann 
durch das Gewaltregiment der Bol- 
fchewifen jäh vernichtet. Die in dem 
Buche gegebenen „Bilder aus dem 
Märtvrerfpieael und vom heldiſchen 
Ringen der Ruklandfriefen” bieten 
uns erareifende Beiſpiele des Lebens 
und des Seldentimes unferer Stam- 
mesgenoffen. Ihre Stellung zum 
Staat der Bolſchewiken wird fenn- 
zeichnend in fofaende Sätze zufam- 
mengefaht: „Dieſe Koloniſten in ih» 
rer aanzen Wefensart, mit ihrem 
Familiengefühl, ihrem fcharf ausge⸗ 
prägten Selbitändiafeitsbedürfnis, 
ihrem Nndividualismus und Eigen- 
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Sur Beachtung. 


1/ Nurze Belannımagyungen u. Uns 
zeigen müſſen jputejtens Sonnabend 
für die nachſte Ausgabe einlaufen, 
2/ Um Rerzogerung in Der Zuſen— 
dung der Zeitungen Zu bermeiden, ges 
be man bei Adreſenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen aucd den 
der alten Bojtjtation an. 

8/ Weiter erjuchen wir unfern Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmertſamteit zu jchenten. Auf 
Demjelben findet jeder neben jeinem 
Kamen auch das Datum, bis wann 
das betreffende Abonnement bezahlt 
ift. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Leſern als WBejcheinigung für die eins 
gezahlten Xejegelder, welches durch 
die Yenderung des Datums angedeus 
tet wird, 

4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erftheinen jollen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. nicht mit ans 
Deren gerhäftlihen Bemerkungen zus 
jammen auf ein Blatt jchreiben. 











tumsbewußtjein find jchon von Na 
tur für einen Kommunismus nicht 
geihaffen, der alles nivelliert, . .. 
Aber immer wieder mu betont wer- 
den, dab an dieſem Puntt das eigent- 
lihe Problem gar nicht figt. Ein 
mennonitiiher Bauer bat folgenden 
Sat geihhrieben: „Wir haben uns 
dody gar nit gegen die Obrigfeit 
verichuldet, nur daß wir die Religion 
nicht laſſen wollen und nicht lafjen 
fönnen. Bis auf dieſe Linie fönnen 
wir und dem Kommunismus über- 
geben, d. h. unier £leines Vermögen 
mit anderen teilen und gemeinichaft- 
lich arbeiten, aber nie in den Gottlo- 
fenzirfel einjchreiben laſſen, das geht 
über das Vermögen.“ 

So find fie denn, ſoweit fie dem 
Drud und der Verfolgung ihrer 
Swingberrn nicht erlegen jind, zu 
Behntaujenden ausgewandert nad) 
Canada, nad) den Bereinigten Staa- 
ten, nad Merifo und bis nach Bara- 
guay hin. Sie alle find Kinder eines 
Blutes, die weiterhin, dieje Sehnſucht 
klingt in dem Buche groß und klar 
auf, auch; gern wieder die Slinder ei- 
nes Vaterlandes wären. 

Eine geihichtliche Einleitung Stellt 
bie Verbindung mit der Vergangen- 
beit des friefiihen Stammes her. Ein 
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Verzeichnis der rußlandfriefiichen Fa⸗ 
miliennamen und Bauerngeſchlechter 
mit gelegentlichen Hinweiſen auf das 
Vorkommen derjelben Namen in den 
Seimatgebieten jtellt die Verbindung 
mit der Gegenwart auch bei uns ber. 
Wir begegnen Namen wie Arends, 
Dirfs, Harms, Janſſen, Klaafjen, 
Martens, Peters, Tomſen, de Wall, 
Willms und anderen. Eine Reihe von 
Karten und Skizzen der friefiichen 
Seimatgebiete wie der ruſſiſchen 
Siedlungsgebiete hilft nebit zahlrei- 
chen Bildern das Dargeitellte verdeut- 
lichen. 

Da dur das ganze Bud) ein ftar- 
fer froher Glaube an die Zukunft des 
jahung des Dritten Reiches hindurd)- 
deutichen Volkes u. eine freudige Be- 
flingt, würden ſich manche Abjchnitte 
des Buches auch zum Vorleſen, bejon- 
der8 im reife der Jugend, hervor- 
ragend eignen. 

Laß den Schwächling angftvoll za- 

gen, 
Wer um Sohes fämpft, muß wagen, 
Leben gilt e8 oder Tod! 
Lab die Wogen donnernd branden, 
Nur bleib immer, magjt du landen, 
Oder jcheitern, ſelbſt Pilot. 
Gneifenau. 


Esdesnachrichten. 


Liebe Rundſchauleſer! 

Mit tiefem Weh im Herzen teile ich 
Euch mit, daß es dem himmlifchen Va— 
ter gefallen hat, meinen Tieben Mann, 
Jakob P. Penner, früher Nüdenau, Ruß— 
land, jett Kitchener, Ontario, Canada, 
nach 2-jähriger, zulett ſehr jcherer Krank⸗ 
heit, Moernverfalfung und mehreren 
Schlaganfällen, heimgeholt hat, mo Feine 
Schmerzen und keine Leiden mehr fein 
iverden. 

Seine Erlöfungsitunde kam den 7. 
Mai, 1 Uhr 30 nachts. Er ift alt gewor⸗ 
den 64 Nahre, 23 Tage. Hinterläßt mid), 
jeine Gattin, und 2 Söhne. Wenn der 
Trennungsichmerz auch noch jo groß und 
weh tut, fo gönnen wir ihm dennoch die 
Ruhe beim Herrn. 

Die trauernde Gattin Louife Penner 
und Eöhne. 


Langham, Cast, 





Wünſche dem merten Druderperfonal 
und allen Rundſchauleſern den Frieden 
Gotte3 zuvor. 

Da vielleicht ſchon lange nichts bon 
Langham in der Rundſchau erſchienen 
iſt, will ich verſuchen, ein paar Zeilen 
zu veröffentlichen. 

Die Saatzeit iſt beendet, und wir war⸗ 
ten nun auf Gottes Segen! Wenn Gott 
uns ſegnet, dann werden wir auch wies 


‚der ernten, und wenn er feinen Gegen 


zurüdzieht, dann müfjen wir uns befjern, 
damit er uns fegnen fann. Es iſt ge 
genmärtig ſehr troden, wir warten ſchon 
jehr auf Negen. Es ift doch merkwürdig, 
wie die Beiten jo bveränderlich find. In 
den eriten Jahren, ala wir in Canada 
waren, haben wir nicht fo viel daran ges 
dacht: werden wir auch eine Ernte bes 
fommen? Die Ernte fam und gemöhns 
lich auch ſehr erfolgreih. Es ift aber in 
letter Zeit ander geworden. Faft jeder 
fragt fi) beim Säen: werden wir auch 
eine Ernte befommen? Wir fragen uns, 
wie fommt das?, dann müfjfen wir und 
jagen, Gott bat mit der Welt etwas an» 
deres bor. Ya, es naht fich alles dem 


Gerichte, wir fagen, e3 geht dem Ende 
zu, laßt uns wachſam fein, um als die 
Wachenden dazufein, wenn der Herr 
fommt. 

In legter Zeit hatten wir zwei Sterbes 
fälle. 

Der erite Sterbefall ift: Schweſter 
Korneliu3 Epp, früher aus Henderſon, 
Nebr. Sie erreichte das Alter von etwas 
über 76 Jahren. 

Der zweite iſt: Jakob P. Emert. 
Ewerts Lebensverzeichnis lafjen wir fols 
gen: 

Im Auftrage der Mutter und Kinder, 
laſſe ich diejes hier folgen. 

Unfer Vater und Gatte, Jakob BP. 
Ewert, erblidte das Licht der Welt im 
Sabre 1853, den 20. Januar, im Dorfe 
Großweide, Süd-Rußland, wo er au 
feine Kindes⸗ u. Jugendjahre verlebt hat. 
In feinem 23. Lebensjahre wurde er ger 
tauft und in die Nudnermweide Gemeinde 
aufgenommen. Im Jahre 1877 trat er 
mit Maria Emwert, geborener Rempel, in 
den heiligen Eheitand. Am Jahre 1900 
wanderte er mit feiner Familie au nad) 
Amerifa, nah den Pereinigen Staaten, 
Minnifota und von da aus, im Jahre 
1902, nad) Canada. Hier war er mit da» 
bei, al3 die Bethesda-Gemeinde gegrüns 
det wurde, und ijt deren Glied geblieben 
bis zum Tode, 59 Jahre, 25 Tage hat er 
Freude und Leid mit feiner Gattin teis 
len dürfen. Ihm find 6 Kinder geboren, 
wovon ihm zwei im zarten Kindesalter 
borangegangen find und eine berheirate- 
te Tochter in fpäteren Jahren, nämlich 
anno 1926. Ihn überleben die Mutter, 
3 Töchter, 2 Schwiegerſöhne, 17 Groß» 
finder und 3 Urgroßfinder, 3 Großkin⸗ 
der find ihm auch im Tode vorangegans 
gen. 

Er iſt 83 Jahre, 4 Monate und 16 
Tage alt geworden und ift in einem fejten 
Glauben an feinen Erlöjer am 6. Juni 
hbeimgegangen. Krank gemejen ijt er 2 
Monate und 5 Tage. Wir gönnen ihm 
die Ruhe beim Heiland, mo er fich fo 
lange nad) jehnte, und glauben an ein 
baldiges Wiederfehn beim Herrn, mo 
dann fein Scheiden mehr fein wird. Er 
rubt in feinem Grabe bis zum Tage der 
Ericheinung Neju Chriſti. Die trauern- 
de Gattin-Mutter und Kinder und viele 
Verwandte und Freunde gaben ihm das 
legte Geleit. Laßt uns der Betroffenen 
im Gebet gedenten. 

Verbleibe Euer Freund und Bruder 

Johann 9. Balzer. 

Der Zionsbote ift gebeten zu kopieren. 

Ein ſchlichtes Leben im Dienfte des 

Meiſters. 

Etliche Jahre vor dem Kriege ſtarb 
in Roſenort, Molotſchna, S. Rußland, 
mein Halbbruder, Daniel Boſchmann. 
Jemand nannte ihn einen Edelmann, ob⸗ 
zwar er nur ein einfacher mennonitifcher 
Bauer war. Er ftand immer für das 
Recht und für die Armen ein, 3. ®. auch 
als Dorfſchulze. Seine 12 Kinder er- 
hielten alle eine verhältnismäßig gute 
Erziehung. 

Seine Tochter Maria beſuchte nad) 
der Doeſchule die Mädchenichule umd 
lernte fpäter als Krankenſchweſter. Gie 
und ihre jüngere Schmweiter Anna, aud 
Kranlkenſchweſter, gingen ungefähr 1924 
nad Canada, mo fie zunächſt „ausichaff- 
ten.” Cie hatten Hein Geld für Ver» 
fchönerung3mittel und drgl., fandten 
aber immer wieder größere Gaben nad 
Rußland, was u. a. auch in den Gaben» 
liften des „Boten“ in NRofthern, Sask., 
au lejen war. 





15. Juli. 


Die Familie Hatte in der Revolutions⸗ 
zeit recht viel Schweres durchzumachen. 
Drei Brüder wurden in einer Woche ers 
mordet, zwei auf einem Platze, einer auf 
einem andern, Die Mutter, die damalz 
ihon Witwe war, griff das jo an, da 
fie jeither fränfelte und nicht lange dars 
auf ſtarb. 

Weil die Schweitern Maria und Ans 
na Boſchmann fleißig und ſparſam wa—⸗ 
ren, erübrigten fie jo viel, daß fie vor 
etlihen Jahren auf eigene Rechnung nad 
Ciüdamerifa gehen konnten, hauptjächlich, 
um dort als Krankenſchweſtern zu dienen, 
Doch waren die Verhältnifje derart, daß 
fie zunächſt wieder in eine Stadt gehen 
mußten, mo fie ſich ein Zimmer miete- 
ten und wieder in den Häufern privatim 
dienten. Unterdejjen fam Dr. Dyd, auch 
aus Rußland und mit den Menfchen dort 
befannt, auch dorthin. Es wurde bereins 
bart, dat Schw. Maria Boſchmann ala 
Affiitentin des Dr. Dyck in die Anfied- 
lung Witmarfum gerufen wurde. Gie 
fam auch an, war aber ſchon frank, und 
anjtatt jelbjt zu pflegen, mußte fie ge» 
pflegt werden. Gie wurde kränker und 
nach ungefähr 3 Wochen jtarb fie, ca. 40 
Jahre alt, am 20. April. Am Begräb⸗ 
nis nahm fajt die ganze Anfiedlung teil, 

Sie war begabt und ſehr belejen, hätte 
Lehrerin fein fönnen; doch wollte fie nicht 
mehr als dienen. Wielleicht darf aud 
bon ihr gejagt werden, wie der Heiland 
bon Maria: Sie hat getan, was fie konn 
te, Marf. 14, 8, 

Möchte diefes auch manche Lefer und 
Lejerinnen anregen, mehr zu dienen. 

U. Kröfer. 


MeMahan, Sask., am 20. Juni 1986, 





Lieber Br. Neufeld! 

Möchte bitten um etwas Raum in der 
Rundſchau für einen Nachruf des ver— 
ftorbenen 1. Br. Herman Ißalowitſch 
Faſt, der meit und breit bekannt ift. 
Habe längere Zeit ausgeſchaut, ob jes 
mand etwas einjenden würde. Nun bes 
fam ich dieſe Woche eine Nummer „Dein 
Neich komme“ zur Hand, in der etwas 
bon dem Leben und Wirken des I. Br. 
mitgeteilt wird bon Br. Jakob Kröler, 
Deutihland. Ach bin feit 1912 bis 
an jein Ende mit feiner Tätigleit bes 
fannt. Habe an des I. Br. Erfahruns 
gen oft regen Anteil genommen. Es war 
fein Weg ein oft recht ſchwerer. Anno 
1912 friftete er mit feiner Ramilie fein 
Leben al3 Farmer, nahe Petrowla, eis 
nem Duchaboren-Dorf, mo au fein 
Arbeitsfeld war. Er hatte mit feiner 
Familie ein ganz fchönes Heim eingerich- 
tet. Aber es war das Karmerleben nicht 
fein Element. Oefter mar er unſer 
Nachtgaſt, wenn er mit Weizen im Wins 
ter zur Stadt Borden fuhr. Land und 
Weizen war in unſern Unterhaltungen 
nie da3 Hauptthema. Sein Herz ſchlug 
warm für die Rettung armer Sünder, 
und ganz bejonders fühlte er das Bes 
dürfnis, feine Zeit der Arbeit dem ruffis 
ſchen Volle zu widmen. Der Herr gab 
dem I. Br. viel Gnade, unter den fo fas 
natiihen Duchoboren und Ufrainern zu 
arbeiten. Es find ort durdh die Arbeit 
des I, Bruders, we H nit Scharen 
befebrt worden, aber voch fteht heute 
ein Häuflein lieber Gottesfinder da, bon 
denen wohl die meiften ducch die Arbeit 
de3 Br. Faft befehrt wurden. Undank, 
Berlennung, und Berleumdungen bat 


auch er auf feinem Wege gehabt, zudem 
manch ſchwere Erfahrungen im Fami⸗ 
lienleben. Kann mich heute lebhaft der 














1988. 


geit erinnern, als Schweſter Faft ftarb, 
als er ala Lehrer in der Herbert Vibel- 
ſchule tätig war. Ueber 200 Meilen von 
feiner Familie entfernt, arbeitete er für 
den Unterhalt derjelben. Es war ihm 
möglich, einem Sohne und dreien Töch— 
tern gute Schulbildung zu geben. Ein 
herber Schlag wars für den Bruder, als 
fein Sohn an der Front fiel. Auf einer 
Konferenz bei Tagle Erek erhielt er die 
Nachricht. Mit tiefer Beugung, uner- 
fhüttert, trug er den Schmerz. Nach dem 
Kriege fuhr jein zweiter Sohn nad) Ruß⸗ 
Ind, die alte Mutter Nowikow ijt die 
len. Der ift in Rußland fpurlos ver» 
ſchwunden. Mutter Nowilow ijt Die 
Schwiegermutter zu Br. Faſts Tochter 
Maria. Bald nach dem Verluſt ſeines 
zweiten Sohnes hatte ich Gelegenheit, 
mit Br. Faſt eine Woche bei Tagle Crek 
zu fein, wo ich manches aus dem Le— 
ben de3 l. Br. hören durfte, er war ein 
in den Proben des Lebens bewährtes Got⸗ 
tesfind, nie habe ich ihn klagen gehört. 

In jener Zeit war er Lehrer bei den 
Geichwiitern bei der Tagle Eref. Spä- 
ter tat er Kolporteurarbeit für die Bri— 
tiſch amerilaniſche WBibelgejellihaft mo 
er viele Familien, wo nie Gotteswort 
war, mit der Botjchaft vom Kreuz 
befannt gemacht bat. Er war bis an 
fein Ende im Dienjte für feinen Mei- 
fter unter den ruſſiſchen Geſchwiſtern, bei 
Tagle Crek, war wohnhaft im Städtchen 
Berdue, als er jtarb. Sein Begräbnis 
fol fein großer Aufwand gemwejen jein, 
aber doch wurde und ift er einer, der auch 
bon vielen geſchätzt und geliebt wurde. 
Man darf von ihm jagen, das Gedächtnis 
bes Gerechten bleibt im Segen! pr. 
10—7, 

— * 

Nun möchte ich folgen laſſen, was Br. 
Kröfer von Wernigeroder fchreibt. 

Bis zum Sabre 1894 ftand Br. Hers 
man Iſaak Faft in Rußland in engiter 
Verbindung mit der Erweckungsbewegung 
innerhalb des ruſſiſchen Volles. Nach 
Beendigung feiner Ausbildung für den 
Lehrerberuf wurde Hermann Iſaakowitſch 
als Erzieher eines Neffen oder Entels 
der Gräfin Schumalowa in Petersburg 
berufen. Das gab ihm die Gelegenheit 
in engite Gemeinfchaft mit dem in Pe— 
teröburg berrjchenden geiftliden Leben 
und mit der chriſtlichen Studentenbemwe- 
gung in Verbindung zu ‚treten. Dort hat 
au Br. Prochanow, der fpätere Präfi- 
dent des allrufliichen Bundes der Evans 
geliums - Chriften, Br. Faſt fennen ge⸗ 
lernt. Prochanow fchreibt darüber in eis 
nem Nachruf: „In der Zeit nahm ich aufs 
wärmite teil an der geiftlichen Arbeit 
unter der Bebölferung Petersburgs. Ach 
befuchte die VBerfammlungen und die Be- 
tatungen einzelner Perſonen, zwecks der 
Verkündigung des Evangeliums uſw. 
Außerdem gab ich ein von mir gegrün« 
detes heftographifches Bruderblatt „Bef- 
ſeda“ (Unterhaltung) heraus. Diefe Ar» 
beit war in jener Zeit mit großer Ges 
fahr verbunden. Allem fpürte die Poli» 
ei nad. Der num heimgegangene Br. 
Faft nahm regen Anteil an diefer Ar» 
beit, fo weit es ihm fein Bexuf erlaubte, 
Uns beide jah man oft su’mmen, bald 
in den Sälen der Fir" "Schtich.; bald 
in den Verfammlungeh in einer im 
Kellergeſchoß des Haufes der Gräfin 
Ch. gelegenen Kutſcherwohnung, bald 
irgendwo in einem Heinen Nellerraum, 
dann wieder in der Bodenlammer eines 
Schuſters, oder in der Werlſtatt eines 
Tiſchlerbruders. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Was den Br. alles bewegte, feine an—⸗ 
gejehene Stellung als Erzieher in der 
gräfliden Familie in Petersburg aufzus 
geben und in die Krim, in die Nähe der 
Governemantzftadt QTauriens, Simfero— 
pol, überzufiedeln, wiſſen wir nicht. Er 
faufte jedoch, in Verbindung mit mehres 
ren Freunden aus den Adelskreiſen Bes 
tersburg3, in der Krim ein jchönes, viele 
Morgen großes Gartengrunditüd, um das 
felbit eine Kolonie für bedrängte Gläus 
bigen, erholungsbedürftige Studenten 
und Einfamjtehende aus dem Adel Ruß— 
lands aufzunehmen. Unterneh» 
men erforderte jedoh große Mittel, die 
über das finanzielle Können des Lehrers 


Das 


Faſt Hinausgingen. Da meine Heimat 
in unmittelbarer Nähe diejer Gartens 


folenie lag, habe ich den Bruder und 
Freundeskreis dajelbit oft bejuchen dür— 
fen. Da fie jo jtarf auch eine Zufluchts— 
ftätte für im Norden leidenden Gläubi— 
gen wurde, jtand das aanze Unterneh— 
men mit der Zeit unter ſcharfer Beobach— 
tung der damaligen Regierung. So jah 
fi) Br. Herman Fajt im Nabre 1894 ge— 
zwungen, Nubland mit feiner Kamilie 
zu verlaſſen. Er ging mit ihr nach Rus 
mänien, two in jener Zeit in der Has 
fenjtadt Konſtanza Br. Patwakan Tara 
janz mit feiner Familie lebte. P. Ta: 
rajanz war der Träger und Führer der 
Ermwedungsbeiwegung innerhalb Der ars 


meniſchen Kreiſe im Staufajus und in 
Transfaufafien. Much er war gezwun— 
gen worden, um des Evangeliums willen 


Rußland zu verlajien! Gemeiniam ers 
öffneten beide Brüder in Stonitanza eine 
chriſtliche Schule und damit verbunden 
auch ein Heim für aus Rußland ver— 
ſchickte oder geflüchtete Glaubensgenoſ— 
fen. Auch in Stonitanza durfte ich die 
Br, einige Male bejuchen und ihnen Grü— 
Be, ſowohl von den deutichen großen Ge- 
meinden Südrußlands, als aud 
Petersburger Sireiien, zu ihrer 
bensjtärfung bringen. 


aus 
Glau⸗ 


Um das ganze in Konſtanza aufzubaus 
en, wie e3 den Br. im Geiite vorichtvebte, 
fehlten ihnen jedoch auch bier die Mittel. 
Br. Tarajanz durfte ſpäter 
Kamilie wieder nad dem Kaukaſus in 
feine Arbeit zurüdfehren. Bruder Faſt 
entſchloß jich jedoch mit feiner Familie 
nad) Canada zu gehen, um dort unter den 
ruſſiſchen Siedlern mit dem Evangelium 
Jeſu EChrifti zu dienen. Denn obgleich 
er aus einer mennonitifchen Familie 
Südrußlands ftammte, hatte er fich doch 
feit feiner Peteröburger Zeit mit gans 
zer Eeele und mit allen Kräften der 
Evangeliumsverfündiaung unter dem 
ruffiihen Wolle Hinnegeben Sein 
Freund Prochanow schreibt in feinem 
Nachruf: „Ge fühlte ſich auf der Höhe 
des Glücks, fobald er fich in rufliichen 
Verjammlungen und auf ruffiichen Kon— 
ferenzen befand. Mit einer quten Bibel- 
fenntnis ist der Heimgenangene den ruſſi— 
ſchen Geichtwiitern ala Nusleger und Er— 
Härer ſehr dienlich geweſen. Beſonders 
viel hat der Br. in Wort und Lehre un— 
ter den nach Canada übergeſiedelten Du— 
choboren gedient, wo er viele Freunde 
hatte. Das letzte babe ich den Br., fo 
fchreibt Prochanow, auf der Nlonferenz 
des Ganadiihen Bundes der Ebange— 
liſchen getroffen. Wenn er auch Außer: 
lich geſchwächt ſchien, brannte jedoch fein 
Geiſt, ald er zu den Slonferenzteil- 
nehmern ſprach. Untwillfürlich entrifien 
fi mir die Worte: der Gerechte wird 
grünen wie ein Balmbauml Dem Chas 
ralter nad) war der I. Br. ein ftets fros 


mit feiner 


her Chrift. Er Hatte eine lichte Seelel 
Als ich ihn im Jahre 1922 in Canada 
twiederjehen durfte, ftand da der I. Br. 
neben all feinen anderen Dienften inner 
balb jeiner Volksgenoſſen, auch in voller 
Hingabe an der Verbreitung der heili— 
gen Schrift. Er hatte die Vertretung 
der B. A. B. G. auch einer Amerif. über- 
nommen, Gr tat in jener Zeit fehr viel 
für die Ausbreitung des Evangeliums, 
ganz bejonders in der rufjiichen Spra= 
de. Durch feine Vermittelung wurde 
auch uns damals von der amerifanijchen 
Bibelgeſellſchaft gelegientlih geholfen, 
das uns unjere großen Bibeljendungen 
nach Rußland mögli gemacht wurden. 
Sehr eindrucksvoll ſoll ſich nad einem 
Bericht aus Amerika auch feine Begräb— 
nisfeier geitaltet haben. Es heißt da, als 
dritter Nedner ergriff dann das Wort 
der Vertreter der Bibelgejellihaft Pa— 
ftor P. 9. Alderwood. Er unterſtrich 
die Verdienſte des Verftorbenen, in Sa— 
che der PBibelverbreitung, und ſprach das 
Schlußgebet: die Kämpfer für die Wahr: 
beit verlafien uns und ruhen ungejftört, 
bis fie den Ciegesruf der Auferftehung 
vernehmen werden!” 

Mum iſt auch fein Dienst innerhalb der 
fümpfenden Gemeinde bier auf Erden 
vollendet. Gott hat feinen Knecht in die 
obere Heimat verjeßt. Wenn er aud) 
weiteſten Streifen innerhalb der großen 
allgemeinen Kirche Chriſti unbekannt ge» 
blieben iſt, ſo ſind doch viele Gläubige 
innerhalb der ruſſiſchen Kreiſe, die den 
Dienſt ſegnen, den der Heimgegangene 
in der Kraft des Herrn und in der Hin—⸗ 
gabe an den ruflichen Brüdern tun durfs 
te. Jakob Kröler, Deutichland. 

W. W. Martens. 

Der Zionsbote iſt gebeten zu kopieren. 


Korreſpondenzen 
Coaldale, im Juli 1936. 


Am 28. Juli, I. Jahres, feierten 
die Geſchwiſter Johann Jacob Berg, 
Goaldale, ihr 25-jähriges Ehejubi- 
läum. Die Feier- fand unter zahl- 
reicher Beteiligung geladetes Gäſte 
in biefigen Bethaufe der M. B.G. 
jtatt. Der Gemeindechor diente mit 
pajienden Liedern. Br. B. Janz 
machte die Einleitung. Er fagte das 
Lied vor: Lobe den Herrn, der alles 
jo herrlich geführet..., und laß ein 
Schriftwort aus 2. Teſſ. 1, 3. Er 
führte aus, da; die Gejchwiiter Berg 
heute ein Eben-Ezer aufitellen, für 
Sottes gnädige Führung in 25 Jah. 
ren ihres Ehelebens. 

Sede Silberhodhzeit iſt ein Tri— 
umpf der Gnade und ein Sieg der 
Dibel. Das Inſtitut der Ehe iſt ein 
Beweis der Bibel. 

Es iſt vom sSerrn, dab Geſchw. 
Derg und wir alle aus dem Lande, 
wo man die Ehen und das FFamilien- 
leben zeritört, ausgehen durften und 
num ungeitört unter dem Schale des 
Wortes Gottes und der herrlichen 
Lieder jigen dürfen. Dieje Friedens. 
pause, die wir in den zehn Jahren 
unſeres Sierjeins genoſſen, iſt des 
Hierſeins wohl wert. Wenn wir in 
wirtſchaftlicher Beziehung auch mehr 
oder weniger abhängig ſind, ſo ſind 
wir doch frei, nicht Sklaven, wie un⸗ 
jere Brüder in der alten Heimat, und 
dafür wollen wir ſtets dankbar fein. 


7. 


Aber nicht nur für die irdiſchen 
Güter wollen wir danken. Der Ap. 
ſagt: „Wir ſollen Gott danken für 
den Glauben und die Liebe. Der 
Glaube iſt die Wurzel, die Liebe iſt 
die Blume. Wenn in den Herzen 
der Eheleute Glauben und Liebe feh— 
len, dann bleibt nur die Hülle. 

Bei allen, die ſich in allen Verhält- 
niljien an den Herrn anflammern, 
wächſt der Glaube, und aus diejem 
folgt die Liebe, 

Als zweiter Redner ſprach Br. 
Sohann Töws auf Grund von Palm 
77, 1—15. Die Gläubigen des al. 
ten Tejtaments hatten Gedenftage 
und »nädıte, wo fie jtille ftanden und 
einen Nüdblid in die Vergangenheit 
taten. So eine Nacht hatte der Pial- 
miit Niaph. Wie in einem Wandel. 
bilde rollten feine Erlebnifje an jei- 
nem ®eiltesauge vorüber. Zuerſt 
jind es dunkle, ſchwarze Gewitterwol- 
fen. Der Pſalmſänger hat die Wucht 
und Schläge feine Vater8 geipürt, 
er iſt in Angit und Not gefommen 
und hat geichrieen. 

In jenen Tagen ijt er mit feinen 
Leiitungen banfrott geworden, jo daß 
er nicht reden mag. In Pſalm 127, 
2, heißt e8 nad) einer Ueberſetzung: 
„Seinen Freunden gibt er Schlaf. 
Aſaph weiß von jchlaflojen Nächten, 
er kam jo weit, daß er nur nod) jchrei- 
en fonnte. 

Dann bat er aber aud) lichte Bil- 
der gejehen. Sch denke der alten 
Beiten..., ic) denfe des Nachts an mein 
Saitenipiel.... Er hat Tage gehabt, 
wo er zur Ehre Gottes gejungen und 
gejpielt hat. 

Wird denn der Herr ewig ver— 
itoßen..., das waren die Verhängnis. 
fragen, die fein Herz durdmühlten. 
Aber er erkennt, daß die Schläge für 
ihn notwendig find zur Erziehung. 

Wie Wind und Sturm notwendig 
find zur Erhaltung der Natur, fo 
aud) die bittern Waſſer bei Mara für 
den Ehriiten. 

Sind die eriten 25 Jahre mitunter 
ſchwer geweſen, die zweiten werden 
nicht leichter fein. Dod; wir jagen, die 
rechte Hand des Hödjiten kann alles 
ändern. Wollen ala Loſungswort 
mitnehmen: Gott, Dein Weg ijt hei» 
lig. — 

Die Kinder und aud Verwandte 
bradten dem Jubelpaare Glüdwiün- 
ſche dar, 

Dann teilte Br. Berg noch Erfah- 
rungen aus feinem Leben und ihrem 
Eheleben mit. Perſönliches Leiden, 
Krankheit u. Tod eines indes, Mo- 
bilifation und Kriegsdienſt, Auswan—⸗ 
dern und ſchwere Arbeit in der neu 
en Heimat und endlih die Haupt- 
ſchlacht: der Kampf ums Seelenle- 
ben — eine Slette von dunfeln Bil. 
dern ſchwerer Erlebniſſe. Mande 
Aſaphsnacht Haben fie durchlebt. 
Dann aber fonnte es auch von ihnen 
beißen: in den Hütten der Gerechten 
fingt man von Sieg: „Serr von num 
an geben wir mit.... da langen die 
Saiten berrli und ſchön.“ 

Nachdem die Gäſte mit Kaffee und 
Kuchen bewirtet worden, gab. Br. 
Jakob Siemens ihnen nod) das Wort 
2. Moſe 33, 15 mit. Unter Glüd 
und Segenswünicdhen der Gäite wur» 
de das Feſt geſchloſſen. 


Eingefandt von 
P. Regehr. ‘ 











Mennonitifhe Rundſchau 














Reggfields Tochter. 


Von Anna von Blomberg 





Fortſetzung. 


Er führte ſie ſicher hinunter, trotzdem 
auch jetzt noch einmal ein ſtarker Rebel 
fie einſchloß, etwa eine Viertelſtunde 
lag. Den Amweg durch die Felſen und 
an den Abgründen vorbei vermied er 
jest. Weit ging e3 auf leidlichen We— 
gen, und er eilte aud) nicht jo unver— 
nünftig, wie auf dem SHerivege. Oder 
war e3 nur, weil jeine Kräfte nadlie- 
Ben? Agnes jah ihn immer wieder ver— 
ftohlen an, Seine Augen glühten, und 
ab und zu konnte er ein furzes Huſten 
nicht 1nterdrüden. Uber jonjt gab er 
teınerlei Zeichen von Erjchöpfung. 

Der Tag jant jet raſch. Als jie end» 
lich am See anlangten, war e3 jchon 
dDunfel, ‚Immer nod hielt Karlis fich 
tapfer; Doch bei der Fahrt über das 
Waſſer ging fein Atem jchon jchnell und 
feuchen und faum war er im Haufe jo 
brad er zujammen. 

Es mar eine entjeßlide Nacht, die nun 
folgte, Das Fieber tobie in den Adern 
des Kranken, und wenn ein Hujtanfall 
fam, drang Blut aus jeinem Wunde, 
Schaudernd mandte er fi dann weg, 
um e3 nicht zu jehen, und rief voll Ver— 
zmweiflung: „ch will nicht ſterben.“ 

Faſt raytlod ſaß der Arzt an feinem 
Bette, Er war ein alter Herr und hatte 
fehr unwillig den Kopf geichüttelt, ala 
er börte, was geſchehen war. „Sa, Herr 
Baron, wenn Sie ſolche Geſchichien ma— 
chen,” ſagte er ernit, „wie joll man Ih— 
nen da delferi? Das iſt ja unverantwort⸗ 
li. Sie waren faſt gejund.” 

Und Sarlis griff nad feiner Hand 
und rief: „Wie wieder mill ich jo toll» 
kühn fein. Nur retten Sie mid!“ 

Um die fi immer fteigernde Aufre— 
gung zu dämpfen, gab der Arzt ihm 
Morphium. Aber faum jchmedte es Kar—⸗ 
lis, fo jchleuderte er da3 Glas zur Sei— 
te und jagte: „ch will das nicht. Was 
fol das Einlullen?“ Und dann rief er: 
„Agnes! Agnes!” 

Sie fam und jebte ſich zu ibm und 
bielt feine Hand, mie jie es jchon fo cft 
getan hatte. 

Aber er tand heute feine Ruhe; er 
warf ſich in den Kiſſen bin und her und 
ftöhnte immer mieder: „Ich mill nicht 
fterben; ich mwill leben.” 

Sie legte ihre Hand auf jeine Stirn 
und fagte innig bittend: „Werde rubig, 
Starlis, du ſchadeſt dir.” 

„Sch kann nicht ruhig fein,” ermiderte 
er fröjtelnd; „ic; Babe ſchon einmal hin- 
ter den Vorhang geleben, der Tod und 
Leben icheidet. Es iſt ſchauerlich dahin» 
ter, ſchauerlich und entjeßlidh, wenn es 
einen Gott gibt, und wenn eB feinen 
gibt.” 

„Es gibt einen Gott,“ antwortete fie, 
„aber er ift barmherzig.“ 

Er ftöhnte nur wieder und ſah fie an, 
als tönne ihr Nublid ihm die gefürchtete 
und zugleich erſehnte Gewißheit geben. 

Der Doktor, der im Hintergrunde des 
Bimmer3 mit ber Baronin geſprochen 
hatte, näherte ſich nun mieder und faq» 
te: „Wir mollen e3 denn fürs erſte mit 
diefen Tropfen verfuchen und im übri- 
gen mit Eis. Aber nun tum Gie mir 


den einzigen Gefallen und jeien Sie 
nicht jo aufgeregt, Herr Baron; jonjt 
fann ich Ihnen nicht Helfen.” 

„Nein, Sie können mir nit helfen,“ 
murmelte Karlis, „da Haben Sie recht. 
Das, mas das Schlimmite ift, können 
Sie mär: ſortnehnten.“ Er zwang ſich 
mit Gewalt zur Ride, fo lang der Arzt 
da war; doch als der nad) einer Stunde 
ging, begann die Bein von neuem. Wie- 
der umfiammerte er die Hand feiner 
Braut, und durch die Stille des Kran—⸗ 
fenzimmer3 flang das erſchuütternde: 
„Ich will nicht fterben.” 

Am Hopfende, hinter den Vorhängen 
des Bettes ſaß die Baronin und hatte 
das Geſicht in den Händen vergraben. 
Sie hatte ihn gefragt: „Soll ich dir den 
Baftor holen laſſen, daß er dich troitet,, 
mein lieder Sohn?“ Aber ftürmifch hat⸗ 
te er abgewehrt: „Laß mich! Ich mill 
feinen Fremden ſehen. Ihr quält mich 
nur noch mehr.” Nun ſaß fie bier, zu— 
jammengefunfen unter dem Gefühl ihrer 
Ohnmacht, und jah nur zumeilen durd) 
die Vorhänge, wie er Agnes umllam- 
mert bielt ala da3 einzige Wefen, dej- 
fen Nähe ibm Troft bradyte, und hörte, 
wie er mit ihr ſprach. Nach feiner Wut- 
ter verlangte er nicht. 

„Karlis,“ Tagte das Mädchen leife, 
als er wieder ächzte, tie ein Ver— 
Ihmachtender, „mwillit du nicht einmal 
beten?” 

„Id; fann nit beten,” erwiderte er 
beramweifelnd. 

Einen Augenblick zögerte fie, dann 
fragte fie noch leiſer: „Soll ich mit dir 
beten?” 

„a,“ ſtieß er aüs gequältem Herzen 
heraus 

Sie Intete nieder und legte ihre ge— 
faltenen Hände auf die feinen. Ein be— 
tlommene3 Gtammeln mar es zuerft, 
das faum über die Tıppen wollte, Aber 
je mehr ſie vergaß, dab noch andere ne 
hörten, ımd je mehr fie ſich der Nähe 
de3 unſichtbaren Freundes bewußt ward, 
je aubertichtlicher wurde ihr leben, daß 
er reften, helfen und tröften möchte, 
bier, mo feiner mehr tröften fonnte, daß 
er zeigen möchte, wie er der Heiland jei 
und der Fürſt des Tebens, der den Tod 
hramungen bat. 

Und fiehe, die wilden Wogen der Ber 
amweitlung tegten ſich. Karlis wurde end» 
lich etwas ruhiger. Er ſchloß die Augen, 
ols molle et fchlafen. Aber ſowie Agnes 
eine Bewegung machte, ſah er wieder 
auf und ſtreckte die Hand aus, um fie 
zu balten, und fagte: „Ich will leben 
mitYir.” So berging die ganze Nacht. 

Als e3 Morgen wurde, beugte die Ba— 
ronin fich über ihren Sobn und fragte: 
„Willſt Du nun nicht einmal mit mir 
fürlteb nehmen, Karlis? Bald wird auch 
der Doktor tiederlommen. Du mußt 
Agnes jebt ein paar Stunden der Ruhe 
gönnen, Da3 arme Kind ift ja müde 
zum Umſinten.“ 

Er ſah ungufrieden aus. Doch das 
bleihe Geſicht jeiner Braut und Die 
bläulihen Schatten unter ibren Aunen 
zeigten ihm, daß feine Mutter recht ha⸗ 
be, Er Tieß fie geben, aber er bat: 


„Somm balb tieder.” 

Und nun endlih fonnte fie fragen, 
mas aus Warrnbei geworden jei. Daß 
er nicht bier war, überhaupt nicht ges 
iommen mar, hatte ſie allerdings jchon 
erfahren. Sie bat Wdalbert, der ber- 
ftört und ilbernädtigt im Speijezimmer 
jap, Nachforſchungen nad) dem Ver— 
ſchwundenen anzütellen. 

Wie jou ich denn das anfangen?” 
fragte er ziemlich hilflos. „Wenn du 
nicht weißt, mo er geblieben ijt, ich weiß, 
es doch erſt recht nicht.“ 

„Du mußt zuerit auf den Bahnhof 
gehen und fragen, ob er etwa abgereijt 
iſt,“ antwortete jie. „Die Beamten dort 
fennen ihn ja langit, uf es kann ja 
jein, daß er ohne Abſchied hat gehen 
wollen, wenn er ji, wie ich glaube, mit 
Karlis entzweit hat.” 

„Und mern er nidt abgereijt ijt,” 
fragte Adalbert, „Das dann?” 

„Dann muß in den Bergen nad ihm 
geſucht werden,“ jagte ſie. „Wielleicht 
hat er fich verirrt. Du mußt Leute neh— 
men, die alle Wege kennen; e3 gibt ja 
fo manchen tüchtigen und kühnen Füh— 
rer bier.” 

Er ſah tie etwas mißtrauifh an. 

„Adalbert,“ bat Jie mit Tränen in 
den Augen, „Bu bijt immer gut gegen 
mid) geweſen, und ich Habe jebt nte= 
mand den id bitten fann, niemand, ala 
dich. Denke, was Onkel Varrnbek alles 
für Karlis gefän bat, denke, daß er der 
leßte Freund “aus meinem Elternbauje 
ift. Hilf ihn ſuchen und finden, und mein 
Xebenlang mwill ich es dir danken.“ 

Adalbert nidte, fuchte lange nad; jei- 
nem Hut und Stock und ging endlid. 

In tiefiter Erjchöpfung lag Agnes 
dann angelleidet auf ihrem Bette. 
Schlafen fonnte fie nidt. Sie horchte 
auf jeden Trift und dachte nur immer 
das eine: „Hilf, o Herr Jeſu, hilf!“ 


“. 
* 


Es mar eine Weile ſtill geweſen zwi—⸗ 
ſchen den beiden Männern, als Agnes 
gegangen war, um nach den Decken zu 
ſuchen. Uls Karlis aber dann einen un—⸗ 
terdrückten Seufzer ausſtieß, hatte 
Varrnbek ihn forſchend angeſehen u. ge—⸗ 
fragt: „Wie iſt Ihnen, Herr Baron? 
Bedenken Sie, daß mir noch den be» 


fchwerlichen Abſtieg vor und haben. 
Weiden Sie den aushalten?“ 
„Ic muy,“ ermwiderte Karlis, „und 


ich will.“ 

Ich fürchte nur,” fuhr Varrnbek fort, 
„mein Grog, jo ſchön er war, ijt doc 
nicht ausreichend, um Ihnen friſche 
Kräfte zu geben. Sie ſollten noch etwas 
ejien, Hatte ich ahnen Fünnen dab Gie 
fo meit herauf mollten, dann hätte ich 
irgend melden Wotrat mitgenommen; 
aber nun haben mir nichts, gar nicht, 
und bier ift auch weit und breit fein 
Haus, wo man ettwa3 holen Fönnte.” 

Karlis Blidte rat auf. „DO doch,“ 
fagte er; „ft zwanzig Minuten bon 
bier entternt ift eine bewohnte Senn» 
hütte.” 

„Dann Zönnte ih am Ende bingeben 
und bolen, was zu haben iſt,“ fagte 
Varrnbek. „Was meirien Sie wohl, Herr 
Baron?” 

Karlis zudie die Achſeln. „Ach Tann 
das nit don Ihnſen verlangen, Herr 
Cherft. #3 wäre ein Opfer.” 

„D darum forgen Sie nicht,“ erwi⸗ 
deite Varrnbef. „Sie wiſſen, ih halte 
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etwas aus. Wollen Sie mir den Weg 
befchretben ?” ” 

„Ste fonnen nidt-trren,” antivortete 
Karlis. „Hier hinter der Hütte führt ein 
Pfad um den Felſen herum, den gehen 
Sie bis zu dem jtelnernen Wegzeichen, 
wo der unfrucdhtbare Boden aufhört und 
das Weidentand anfangt. Von da an 
aber geben Sie nicht mehr geradeaus; 
bei dem Weiſer führt ein Weg rechts 
hinauf, und nad; zehn Minuten werden 
Sie dann die Sennbhüfte erreicht haben,“ 

„Dante,“ entgegnete Varrnvet und 
bielt ſchon die Tür in der Hand. „Zwan⸗ 
lg Minuten Hin, zwanzig zurüd, das 
macht allerdings beinahe eine Stunde, 
Es wird Naht werden, ehe wir nad 
Haufe fommen. Uber immerhin ift das 
nom beſer, aAd3 wenn Ihnen unterwegs 
die Serie berjagen, und Sie finden ja 
aud) im Dämmerlidft unjern Weg. Wol- 
Ien Sie alſo Hier warten? Auf Wieder: 
fehen, Herr Baron.“ 

An der Hausflur überlegte er einen 
Augenblid, ob er Agnes auffuchen und 
ihr Jagen Yolle, welche Expedition er 
borbabe. Doc da3 war unnötiger Zeit 
verluft;5 te würde e3 ja bon Sarlis 
erfahren. So ging er und ſchrui rijtig 
fürbaß. 

Es war alle fo, wie der Baron ges 
fagt hatte. Der Pfad führte um den 
Felſen herum und dann ziemlich gerades 
aus, und nad; etwa zehn Minuten hatte 
er a3 ſtemerne Wegzeichen erreicht. 
Aber bier führten jeßt zwei Wege wei— 
ter, der eine recht3 hinauf, und der ans 
dere In fchräger Linie links. „Rechts,“ 
hatte Karlis gefagt. Er ging alfo redht3, 

Der Boden, über den er jchritt, war 
allerdings ſchönes Weideland, aber bon 
einer Cennbütte mar noch weit und 
breft nichts zu ſehen. Er ging doch nun 
ſchon faſt zehn Winuten bier. 

Sekt hörte die Weidetrift auf, und 
ein Föhrenwald fam. Das mar dod 
ſeltſam; von dent hatte Karlis nichts 
getagt. Einige Winuten ging VBarrnbei 
Durd,; den Wald, immer boffend, er 
werde yich buld Tichten und dann erde 
die gejudite Dehaufung ſichtbar werden, 
Statt deſſen hatte der Weg jebt plöß- 
lih Ein Ende; fein Pfad war auf dem 
nadelbejfreuten Boden zu erkennen, und 
Varrnbek wußte num Tidht mehr, melde 
MNchtung er innedalten jollte Er ging 
mit ſich zu Tate, ob es nicht das beite 
fei, wenn er umlehrte bis zu jenem 
Weſſer und Dann den andern Weg ber» 
Juchte, Vielleicht hatte der Baron ſich 
geirrt. Da fam der Nebel und hüllte ihn 
ein, dicht und immer dichter. Er irrte 
zwiſchen den mumttümmen umber und 
ſuchte nah einem Ffade. Oft glaubte 
er, einen betretenen Weg unter fich zu 
haben, aber immer mar es Täufchung, 
und er irrte und fudjte meiter. 

Ms endli der Webel ſich zerteilte, 
mußte er nicht mehr, wo er fich befand. 
©Starre Fellen ragten bor ihm und nes 
ben ibm, und vereinzelte Föhren lets» 
terten dazwiſchen aufwärts, Er fuchte 
einen Ausweg und wandte ſich bald 
rechts, bald Mint, und als er um eine 
Ede bog, fand er plößli auf einem 
Felsvorſprung, etwa drei Ruß breit, 
bor fih eine aähnende Tiefe, neben fi 
eine ſenkrechte Wand. „Gut, dab id 
ſchwindelfrei bin,“ dachte er und fchritt 
porfichtin rudwãrts, indem er fidh mit 
den Händen an den Felſen zu halten 
ſuchte, bi3 er wieder fiheren Grund uns 
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ter den Füßen Hatte, 

63 war nun ſchon über eine Stunde 
vergangen, ſeit er die Hütte berlajjen 
hatte, und er fing an, ernfili unruhig 
zu werden. Was mußte Agnes denken, 
wenn er nid,t wieder fam! Und der Ba⸗ 
ron — würde er nicht ſchwach werden? 
würden die beiden auf ihn arten? 
oder gar ihn ſuchen? Nein, das letzte 
gewiß nidt. Varrnbek kannte Karlis 
ziemlich gut und mußte, er würde ſich 
micht mit der Sorge um ihn aufhalten, 
fondern nur traten, fi und jeine 
Braut in Sicherheit zu bringen. Und 
das var ja auch gut und gelang mohl 
auch; der Oberjt wuhte, welche Willens- 
ftärte und zähe Ausdauer ihm eigen 
war, Aber dann die Folgen einer jols 
den Ueberanitrengung! Und Agnes, das 
arme Kind, wie würde fie ſich ängjtigen! 

Doh mas half das Grämen! Das 
einzig Richtige für ihn mar jebt, daß 
er auf alle Fälle ins Tal zu kommen 
ſuchte, es mochte gehen, wie es mollte. 
Kur jo konnte allen geholfen erden. 
Aljo abwärts! And er jtieg hinunter. 
Aber da3 war feine leichte Sache. Auf 
dem Teil des Berges, mo er ih jebt 
befand, gab e3 weder Weg noch Steg. 
Er mußtte über Felsblöcke lettern und 
durch dorniges Geſtrupp fich hindurch 
ziwängen. Dann mieder tat ſich under 
febens ein Abgrund auf, wo er gehofft 
hatte meitergulommen, oder eine Waj- 
ferfal ſtürzte raufchend herab und 
ſperrte ihm den Weg, oder geriet auf 
einen elsborffrung, mie vorhin und 
mußte mieder zurüd. Einmal fand er 
feinen andern Ausweg, ala eine jd,male 
Waflerrinne, die zwiſchen zwei fteilen 
#ellen bergab riejelte, und halb glei— 
tend, halb Ypringend gelangte er auf 
diefer feuchten Straße wieder ein Stüd 
weiter hinunter. Es war eine unſäglich 
mübfelige Wanderung. 

Von ciner Felsſpitze vor ihm erhob 
fi ein Adler in die Lüfte, rubte auf 
den gewaltigen Schwingen und 309 hodh 
über feinem Haupte ein paar ſtolze 
Kreiſe; dann fchmebte er in majeftäti- 
Ihem Fluge über die Berge bin, und 
Varrnbet ſeufzte: „Hätte ich deine Flü- 
gell” 

Und noch ein anderer Bewohner der 
Alpen zeigte ihm, wie mühelos er die 
Schwierigkeiten überwand — eine Gem⸗ 
fe. Sie fprang von Fels zu Fels und 
Hetterte Abhänge hinauf und hinunter 
mit der zierlichen Leichtigkeit, und mies 
der feufzre Vurrnbek: „Hätte ich deine 
Läufel” Das war, außer ihm, da3 ein- 
ige Leben, das In der unendlichen Ein- 
ſamkeit ſich regte. 

Die Zeit verran. Es wurde dämme- 
rig, und immer noch irrte er umher. 
Schweißtropfeñn ſtanden auf feiner 
Stirn. Er wußte nicht, wie fern noch 
oder wie nahe er ſchon dem Tale war. 
Seine letzte Hoffnung war, daß vielleicht 
eine heimtehrende Herde mit ihrem Hir⸗ 
ten ihm begegnen würde. Er hatte ges 
bört, day gerade auf diefem Berge viele 
Weidepläße waren. Aber Feine einzige 
fam, und tie er auch horchte, fein Ton 
einer Herdenalode drang an fein Obr, 
auch nicht aus der meitelten Ferne. 

Und es wurde dunkel, e8 wurde Nacht. 
Er für an einen Baum geftoßen, ber 
Tſchako mar ihm vom Kopfe gefallen — 
er Tiek ihn liegen und taftete meiter. 
Wieder ftteg er mit etwas Hartem zu⸗ 
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fammen, dat ihm der Schäbel brummte. 
Diesmal war e3 eine Feljentante, Er 
blieb ſtehen und ſuchte noch einmal mit 
feinen ſcharfen Yugen das Duntel zu 
durchdeingen. Doch vergeblid. So bes 
ſchloß er, auf dem Plaße, wo er jtand, 
ſich niederzulegen und bier den Morgen 
au erwarten. 

Da ſah er plößlich in geringer Ent- 
fernung vor jich ein Licht, und die ſchon 
erjtorbene Hoffnung wachte wieder auf. 
ort mußte eine menſchliche Wohnung 
fein, wenn er die erreichen konnte, dann 
war die Not zu Ende. Es jchien gar 
nicht weit, So ruhig, jo lIodend jah das 
Licht durch die Nacht zu ihm berüber, 
al3 wollte es rufen: Komm nur, 
fomm!“ Er ging wieder vorwärts, ei» 
nen Schritt. und noch einen, und — 
ſtürzte in die Tiefe, 

Als cr aus feiner Betäubung eriwad)- 
te, funtelten boch über ihm die Sterne. 
Unter ihm und um ihn her war es feucht 
und falt. Er fühlte, daß er im Waſſer 
lag; aber e3 konnte nicht tief fein, es 
bededte nicht jeinen Xeib. Sein Kopf 
lag etwas erhöht, und vor jeinen Ohren 
tönte unaufbhürlih ein fanftes Riejeln. 
Er verjuchte, ob er fi nicht aufrichten 
tonnte, doch bei der erfien Bewegung 
fpürte »r einen jo furdhtbaren Schmerz, 
daß er wieder zurüdjant. Sein rechter 
Arm mar mohl zerſchmettert. Er mußte 
liegen bleiben. Uber mas war da3 nur 
mit feinen Augen? Auch fie fingen an 
zu brennen, heftig und immer heftiger. 
Er verjuchte, mit der linten Hand Waſ⸗ 
fer auf fie zu träufeln. Als er hierbei 
den Kopf ein wenig drehte, fühlte er 
einen Tropfen auf die fchmergenden 
Augen fallen, und mieder einen, Das 
mar gut, das war das Wafler, das oben 
berabriejelte, und wenn er ben Sopf 
immer fo hielt, wie jet, dann wurden 
auch die Augen aefühlt, ohne da er fi 
zu rühren brauchte. 


Und nun, naddem die Qualen des 
Leibes etwas gemildert waren, fingen 
die der Geele an. Wie war es gelom- 
men, daß er jeßt hier lag, verlajjen von 
aller menſchlichen Hilfe? mer mar 
Schuld daran? Vorbin über dem eif- 
rigen Suchen hatte er bierüber nicht 
nachgedacht, jet aber jtieg ein entjeß- 
liher Argwohn in ihm auf. „Rechts 
müffen Sie gehen,” hatte Karlis geragt. 
Er hatte ihm den falſchen Weg genannt, 
damit er jich bverirren, damit er verun—⸗ 
glüden ſollte. Wie teuflifch dad auch 
ſchien, wenn er an den Blid von Heute 
morgen dachte und an jo mandjen an- 
dern im Laufe des Nadmittages, dann 
wurde e3 ihm immer aiveifellojer. Um— 
fonft hatte er ji gemüht, ja, er hatte, 
was er befiern mollte, vielleiht nur 
verſchlimmert. Wie, und wenn er Berge 
bon Wohltaten auf ihn häufte, wurde 
er das Wertrauen dieſes Manne3 ge— 
winnen oder auch nur jein finfteres 
Miktrauen überwinden können. Warım 
batte er beute Agnes bon einem Ab» 
grund an den andern gezerrt, warum 
geängjtigt, wo er nur fonnte? Und er, 
der fie beſchützen mollte, fo lange nodh 
ein Atemzug in jeinet Bruft war, er 
lag bier, machtlos, mie ein Sind, und 
wenn er elend bier umlam, dann mar 
fie gang jchußlos, ganz verlaſſen. Dann 
mar fie dem Wanrie preiögegeben, der 
fähig war, einen andern, ber ihm nur 
Gutes getan Hatte, auf fo heimtückiſche 


Weiſe zu bejeitigen. Wei diefem Gedan- 
ten padte ihn ein fo maßlojer Zorn, da 
er mit den Zähnen knirſchte. Nein, das 
folte nicht gejhehen. Noch lebte er, und 
er konnte die Schmerzen verbeißen und 
wollte ſich aus diefem Grabe befreien, 
tojte e3, was e3 wolle. Er richtete ſich 
auf und tajtete mit der unverfehrten 
Hand an den Wänden Hin, die ihn um- 
gaben, Doch nur wenige Minuten, dann 
ſank er halb ohnmächtig auf fein na» 
ſes Lager zurüd, Es war zu Ende mit 
feiner Siraft; er, der allzeit tapfere 
Soldat, mußte die Waffen ftreden. Und 
tie er jo lag, regung3los und verzwei⸗ 
feind, da tamen ihm Worte in den Sinn, 
lange vergeſſene Worte. Hatte er jie 
einitmal3 gelernt und tauchten fie nun 
aus feinem Gedächtnis auf? oder Tagen 
fie in dem klingenden WRiejeln um ihn 
ber, in dem leifen Braufen, das ſich 
hoch über ihm aufmadhte? 

„Mit unfrer Macht ift nichts getan, 

Wir Ind gar bald verloren. 

Es ftreit’ für uns der rechte Mann, 

Den Gott jelbjt hat erkoren. 

Fragt du, wer dei ift? 

Er heit Jeſus Chrift, 

Der Herr Yebaoth, 

Und iit fein andrer Gott, 

Da3 Held muß er behalten.“ 

Und mährend der Froſt ihn fchüttelte 
und die Schmerzen jdier unerträglich 
wurden, rang ſich aus feiner Seele das 
erite Gebet um Erbarmen. „Komm mir 
zu Hilfe, du allmäcdhtiger Held, ſchütze 
meine SHeikgeliebte, mo ich nicht mehr 
fchüßen kann. Dir laß fie befohlen fein.” 

Wit langtamen ;Flügeljchlage zog die 
Naht vorüber. Dada Morgengräuen 
fam. Varrnbek jah undeutlich, daß enge, 
fentrechte, fait himmelhohe Felswände 
ihn umgaben, und er dadite an den 
Tod, und daß er jih bereiten müſſe. 
Hier gab er fein Entrinnen. 

Als der erite Lichtitrahl 
zitterte und in taufend und abertaujend 
Waſſertropfen an den Felfen ſich fpie- 
gelten, ſchloß er die Augen. Singend 
und klingend tönte e8 ihm noch einmal 
in die Ohren: „Das Feld muß er be- 
halten.” 

* 

„Nur Ruhe, Ruhe,“ ſagte der alte 
Arzt zu den Pflegenden, als er im Lau⸗ 
fe des rolgenden Tages wieder nad) jei- 
nem Wattenten ſah, „die größte Scho- 
nung und vor allem nicht die geringjte 
Aufregung. Der Herr Baron ift ohne» 
bin ungewohlich reizbar.” 

Der Diener war eben bei Karlis und 
auch die Baronin kehrte wieder in das 
Krankenzummer zutüd, nachdem Der 
Doktor gegangen war, So blieb Agnes 
noch einige Minuten in dem großen 
Speijezimmer, da3 den Ausgang auf 
die Veranda hatte. Sie wartete. Ach, fie 
wartete ſchon den ganzen Tag, und jebt 
neigte fidh die Sonne bereit3 gegen We- 
ften. 

Da kam jemand in atemlofer Haft die 
Verandastuten herauf und trat auf die 
Schwelle. Es mar Wbalbert, erbikt, aufs 
geregt; tie hatte ihn noch nie fo gefehen. 
Mir haben ihn, Agnes,“ fagte er. „Aber 
mein Gott, das mar ſchrecklich“ Er 
nahm den Hut vom Stoffe und ſtrich fi 
durch die mirren Haare. 

„Wo?“ fragte Agnes und lebnte ſich 
gegen die Wand, denn fie aitterte an 
allen Gliedern. 


bernieder- } 
Miffionar 


„In dem eriten Gajthof oben an der 
Straße liegt er fürs erjte,“ antiwortete 
Adalbert, „Wir waren frob, als wir fos 
weit waren, und da wohnt zum Glüd 
auch glei ein Doktor, Ih muß jetzt 
jeynell die Depeſche beſorgen an den Res 
gement3-Mdjutanten. Iſt das ein Mann, 
diefer Oberjtl Der reine Spartaner.” 

Die Varonin eridien in der Tür. 
„Warum ſprecht ihr bier jo laut?“ 
fragte jie vorwurf3voll, „Das hört man 
ja drinnen, und es jtört Karlis. Was 
gibt e8 denn?“ 

„Der Oberſt von Varrnbek ijt gejtern 
abend in eine Feljenjpalte gejtürgt, und 
der Führer Neithart und ein paar Bur⸗ 
{chen von der Ulm haben ihn da heraus» 
gezogen,“ antwortete Wdalbert. 

„Bleibe noch,“ jagte die VBaronin zu 
ihrem Sohne und warf einen flüdtigen 
Blid auf YUgnes. „Erzähle, wie das ges 
ſchehen ijt.“ 

Es mwar aber ſchwer, Adalbert zu eis 
nem anſchaulichen Erzählen zu bringen. 
Nur durch forgefettes Fragen erfuhren 
die beiden nach und nach die Umriffe. 

Fortjeßung folgt. 

— New Yorf, Die Fünf Milliarden 
Dollar-Stahlinduftrie des Landes marf 
alle ihre großen Hilfsquellen in einem 
Kampf mit der organijierten Wrbeit, 
um die offene Werkjtätte für ihre 500,» 
000 Angeftellten beizubehalten. 

Der Entſchluß, es zu einem Endlampf 
fommen zu lafien, murde bon dem 
amerifanijhen Eifen» und Stahl⸗Inſti⸗ 
tut, da3 mehr als 95 Prozent der Ans 
duftrie repräfentiert, angefündigt. Es tft 
die die Antwort auf eine Bewegung, 
die Angeitellten der Stahlinduftrie zu 
organifieren, melde Kohn 2. Lewis, 
Präfident der Wereinigten Grubenarbeis 
ter, eingeleitet bat. 

— Addis Abeba. Das enaliihe Kon» 
fulat in Gore berichtet, dab der deutſche 
Müller famt feiner Frau 
und feinen zwei lindern in ber Nähe 
der Ortichaft Wedel im Weſten beffi- 
nten3 umgebradyt wurde, 

— Baris, Der Friede unter ben fran- 
zöſiſchen Hafen- und MWerftarbeitern 
mar nur bon kurzer Dauer. Wenige 
Stunden nachdem e3 den Bemühungen 
der Regieriing Blum3 aelungen tar, 
den Ausftand der Dodarbeitgr in Mars 
feille8 beizulegen, find über 10,000 
Werftarbeiter in St. Nazaire an einem 
Beneralftreit gegangen. Dadurck Tiegt 
naturgemäß auch der Betrieb in der 
Marinewerft lahm, wo ſich aenenmwärtig 
mehkere Schlachtſchiffe unter Konſtruk⸗ 
tion Befinden. 

— Maris, 8,000 Nattonaliffen ver⸗ 
anftalteten lie Demonftration für 
Oberſt Robert de la Rocque, den Rühs 
rer der franaöfifchen Faſchiſten. Auf den 
Chambps Elfffee fam e3 au aufammen« 
Höhen mit der Wolizei bei diefer Ges 
legenheit. Die Demonitranten trugen 
fleine Flaggen und riefen: „Mit 2a 
Kocaue zur Macht!” 

Die Wolizgei fprenate die Demonſtra⸗ 
tion. 

— Bufareft, Anmänien, Die Menie- 
rung iſt entſchloſen, den Antifemitis- 
mus in Rumãnien au ımterdrüden. Der 
für geſtern angerkündigte „Irmrige 
Sonntag für die Ruben” bermirffichte 
Min ct. Die Negierung hatte erflärt, 
dak ergendwelche Kundgebung vrompt 
unterdrüdt werden wüurden. 
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Belanntmachung. 


Die Vierteljahres-Berfammlung, 
die den 26. Juli jtattfinden ſoll, ijt 
von Nord-Kildonan nad) dem Nord- 
Ende (Menn. Br. Gem.) verlegt 
worden, wo dann auch die Einjeg- 
nung der Schwejter Marg. Siemens, 
die al3 Mijjionarin nad) Afrika geht, 
ſtattfinden joll. 

Ale Mifjionsfreunde find herzlich 
eingeladen. 


Sängtrfeit. 





Das erjte Sängerfejt feiert der 
Deutſch⸗Kanadiſche Sängerbund am 
19. Suli, Es geht eine VBerjammlung 
der Dirigenten und Delegaten der 
Chöre voraus, melde ſchon am 
Sonnabend nahmittag um 2 Uhr, 
verbunden mit einem kurzen Chor- 
leiterKurſus in der Legion-Halle, 
jtattfindet. Aın Sonntag morgen ijt 
das Preisjingen im Capitol Theater, 
und zwar um 9 Uhr. Preisrichter 
jind die Herren K. H. Neufeld und 
Karl Niederojt. Am Abend hat der 
bejte Chor Gelegenheit am Pro— 
gramm im Gapitol teilzunehmen, 
gleichzeitig werden auch die Schilde 
überreicht, 

Bejorgen Sie, lieber Leſer, redht- 
zeitig Ihre Eintrittsfarte und woh⸗ 
nen Sie dem Wettkampf zwiſchen den 
Chören bei und helfen Sie durd) das 
tleine Scherjlein dem deutſchen Ge- 
jang. 

Verde Mitglied des Deutſch-Ka— 
andijdı'n Sängerbundes, 


UNeueſte Nachrichten 


— Ulgier, Algerien, Neue Zujammen- 
jtöße zwiſchen Urabern und Juden und 
gegneriſche Demonjtrationen jeısens der 
Ungehörigen der Rechten und Linten 
haben eine äußerjt ernjte Kriſe in Uls 
gerien geihaffen. Generalgouverneur 
Xedean trat heute im Fluggzeug die 
Reiſe nad Wiarjeilles an, um ſich bon 
dort nach Paris Zu begeben, wo er mit 
Premier Xeon Blum und Winijter des 
Innern Noger Salengro wegen ber 
tritiſchen Nafjenkrife und politifchen 
Krije,“ wie er fi) ausdrüdte, Zonferies 
ren will. 


— Baris, In gut unterridhteten Krei- 
fen verlautet, daß Frankreich die Vers 
leßung des Locarnd⸗Paltes vergeſſen 
will, wenn Adolf Hitler bereit ift, einen 
neuen Sicherheitsvertrag Zu verhandeln, 
Premier Xeon Blum will fogar die fran⸗ 
zöſiſche Forderung, daß Deutidhland das 
Kheinland nicht befeſtigt und feine 
Truppen an der Grenze auf ein Min» 
deſtmaß befchräntt, aufgeben. Er hofft, 
Deutihlans für ein „neues Loearno“ zu 
gewinnen. 


Wie groß Frankreichs Ungft vor 
Deutichland ift, geht aus der Tatſache 
hervor, daß das Senatlomitee für mili⸗ 
tärtfche Angelegenheiten die Befeitigung 
der franzöſich⸗ ſchweigeriſchen Grenze 
empfohlen bat, meil die Möglichkeit bes 
ftehe, daß deutſche Truppen über bie 
Schweiz nad Frankreich einrüdten. 


— Peiping. Die Innere Mongolei hat 
ihre Unabhängigkeit von China erflärt 
und fi) der japaniſchen Herrihaft uns 
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tergeordnet, wenn jie auch nominell ein 
unabhängiger Staat bleibt. Daß ſich 
dort eine unabhangige militäriſche Re— 
gierung gebildet Dat und damit regel» 
recht die Xoslöjung von China vollzogen 
it, wurde von den chineſiſchen Behörden 
in Berpung offiziell Zugejtanden. 

Uls Regent unter der Stontrolle Jas 
pans wurde Tech Wang (Prinz Teh), 
dad erbliche Oberhaupt der Sunnet- 
Stämme, eingejeßt, und dieſer hat den 
Sitz feiner Regierung nad, dem an der 
Grenze der Brovinzen Tſchahar und 
Sulyuan gelegenen Chia Bu Su verlegt. 

— Waſhington. Nachdem Nunmehr 
die Nationallonvente der größeren Bars 
teien aus dem Weg geräumt jind, bes 
reiten jih die Führer der verjchiedenen 
Parteien vor, ihre diesjährige Kampag- 
ne an weit boneinander getrennten 
Fronten zu eröffnen. 

Kepublifaner, Demokraten, Mitglies 
der der neuen Union- Partei und andere 
entivarfen Pläne, um die Gunft der 
Wähler, welche den Gang der nationa= 
len Angelegenheiten für die nädjiten 
bier Sabre bejtimmen werden, zu er- 
obern. 

— Bafbington, Bis zum letzten Gent 
berechnend, jtellte das Bundes⸗Schatz⸗ 
amt feit, daß das Defizit der Regierung 
für das mit dem 30, Jumi zum Abſchluß 
gefommenen Fistaljahr ji; auf $4,- 
763,841,642.48 belief und die öffentli» 
Ken Schulden für dieſe Fiskalperiode 
$33,778.543,493.73 betragen, 

— Dueretaro, Mexico, Die Legisla- 
tur des Staates Queretaro amendierte 
die NMeligionsgejege dahingehend, um 
eine erneute Wetltigung der römiſch⸗ 
fatholifchen Prieſter zu gejtatten. 

Es können jeßt drei Preiſter bei Got- 
teödieniten in dem Gtaat Queretaro 
amtieren. Ulle anderen Ortjchaften köns 
nen bei ©otteödienjten je nur einen 
Briejter haben. 

Die Staats⸗Negierung hatte Die 
Mehrzahl der Kirchen bereit3 im April 
wieder geöffnet, jedoch war es noch kei⸗ 
nem Prieſter geſtattet, zu amtieren. 

— Jeruſalem. Araber verurſachten 
zwar noch in verſchiedenen Gegenden 
Paleſtinas Unruhen, aber es hatte den 
Anſchein, ais ob nach den Kämpfen der 
legten drei Weonate, bei denen 140 us 
den, Araber und Chrijten getötet wur⸗ 
den, ber #riede nähergelommen jei. 

— Gent. Drei der größten Mächte 
der Welt traten zur Unterftügung des 
Nappfig getvordenen Bölferbundes auf, 
während Feine Nationen andeuteten, fie 
mwizden den Völlerbund verlafjen. 

Die drei Großmächte find Grofbris 
tannien, Frankreich u. Somjet-Rußland, 
Wortführer Croßbrftanntens u. Franls 
reichs erklärten, ihre Regierungen wür⸗ 
den nicht die Annerion Aethiopiens 
durch Stalien anerkennen, und alle vers 
fidderten, fie Hätten Vertrauen auf Die 
Zukunft des Völlerbundes. 

Hoffnung und Enttäuſchung wurde 
geäußert, al die Staatsmänner ihren 
Keblihlan zur Rettung Aethiopiens bes 
tradhteten, nachdem fie Italien als eine 
Angreiter-Wation bezeidhnet hatten. 

Die akt italienifchen Journaliften, die 
wegen Unpöbelung des Kaiſers Haile 
Gelaffie bei deſſen Anſprache bor ber 
Völterbundberiammlung verhaften wor⸗ 
den waren, wurden aus der Haft ent» 
laſſen und fofort aus der Schweig aus⸗ 


geiviejen. 

Italien hatte feinen Gefandten in der 
Schweiz angewiejen, Proteſt gegen die 
Verhaftungen einzulegen. In Italien 
wurde die Handlungsweiſe der Leute 
als patriotifche Geſte begeichnet. 

— Slönıg Edward . mag Eigen- 
tümer eines großen Oelfeldes jein, das 
unter jeiner Rand) in Alberta vermutet 
wird. 

— Der franzoſiſche Marſchall Henri 
Betain, der Held von Verdun, hat die 
Frangoſen in einer Anſprache aufgefor- 
dert, den Deutſchen zur Verjöhnung die 
Hand zu reihen, Der Warſchall wird 
fi bei den politiihen Sciebern am 
Quai d’ Orſah jehr unbeliebt machen. 

— Die Leute im Inneren Mongolien 
waren baß erftaunft, als einer ihrer 
Prinzen feine Pferde für das Zewirad 
aufgab. Was Sitten fte erſt gejagt, wenn 
er fi ein Automobil oder Flugzeug zus 
gelegt hätte? 

— Chicago. Die Bundesregierung 
fandte durch Vermittlung der Arbeits 
Kortichritt3-Adminiftration den bon der 
Dürre heimgefuchten Sektionen von fünf 
Staaten Hilfe und überwachte die Zu— 
ftände in vier andern Staaten genau. 

— Halifar, N. S. Baronin Kunigunde 
bon Nichthofen, Mutter de3 berühmten 


— 
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deutichen Fiegers Manfred von Richt⸗ 
hofen, iſt hier in letzter Woche eingetrof⸗ 
fen und beabjichtigt die Niagara⸗Fälle, 
ZTorönto und andere Städte zu befuchen 
u, wird ſich ſpäter au nad) Wafhington 
und New Work begeben. Belanntlich 
wurde Baron bon Ridhthofen, nachdem 
er eine Rekordzahl bon feindlichen 
Flugzeugen abgeſchoſſen Hatte, im Luft» 
famf von dem canadifchen Flieger Capt. 
R. Brown bezwungen. Die 68 Sabre 
alte Baronin behauptet abet, daß ihr 
Cohn bon feinem Feinde im Flieger» 
fampfe bezwungen morden fet, fondern 
daß fein Flugzeug vom Boden aus ab» 
geſchoſſen wurde. 

— London, Die Herzogin von Kent 
üiberftand eine an ihr borgenommene 
DO peratoan ausgezeichnet, wurde foeben 
bon den Hopftalbehörden berichtet. Ihr 
Befinden ift durchaus befriedigend. 





Es gibt 


einrichten, 





Diefe moderne Bequemlichkeit, 





Fünf Gründe 


weshalb jedes Heim ein Telephon braudt. Wenn Sie Ihr 


eigenes Haus⸗Telephon 


fo gewinnen Sie fofort 


1. Schub, 

2. Profit, 

3. Bequemlichkeit, 
4. Deranügen, 


5. Anſehen. 


und billigjten Formen einer Verſicherung ift, die Sie für Ihr 
Heim erwerben können, wird Ahnen ein beneidenswertes Ges 
fühl von Sicherheit und Schuß bringen, das allein ſchon bie 
paar Cents, die das Telephon täglich koſtet, wert ift. 


Machen Sie Gebraud von Manitobas größtem 
gemeinnütigen Unternehmen — — 


dem Telcphon! 


MANITOBA TELEPHONE SYSTEM. 


mwenigftens 


welche eine der vollitändigften 











neh 

Sant 
terge 
word 
ſolch 
ohne 
tenen 


mach 
Bert 
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— 


Auga ⸗Tone kurierte alle 
— Magenbe⸗ 
ſchwerden“ 


Für viele Jahre litt ich unter ſchlim⸗ 
men Magenbejchwerden,“ ſchreibt Herr 
®. withofer, Et. Paul, Minn. „Ales, 
was ih aß, machte mir Schmerzen. Ich 

e jhlimme Schmerzen im Magen und 

rm, der Kopf jchmerzte mir immer. 

"war ſchwach und nervös und jchlief 
des Nrcht3 wenig. Ich nahm viele Sorten 
Medisın, ohne Hilfe zu befommen, bis ich 
NugasTone nahm. IH kann ehrlicherweis 
e jagen, dab Nuga-Tone meine Magens 
Kihnerben geheilt hat. Nun kann ich als 
les efien, ohne daß ih Echmerzen habe. 
Meine Gejundheit war niemals bejjer.“ 

Millionen von Männern und Frauen 
perdanten Nuga=Tone ihre gute Gejunds 
eit und ihre Kraft. Es ftimuliert und 
Brit alle Funktionen und Körperor⸗ 
ane, Wenn Sie in ſchlechter Gejundheit 
And, follten Sie Nuga-Tone nehmen. E3 
wird von Drogijten verkauft. Wenn Ihr 
Drogiſt e3 nicht hat, dann bitten Gie ihn, 
das Mittel von feinem Großhändler zu 
beitellen. Nehmen Sie bejtimmt nur Nus 
a⸗Tone. Seine andere Medizin Tann 
Kine Stelle einnehmen. 
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— Regina, Sast,. Unifiedlung von et- 
va 500 Karmerfamilien, die im Norden 
Sastatchewans auf unproduftiven Lanz 
de angeltedelt wurden und Entwäſſe⸗ 
rungsarbeiten in verſchiedenen Gebieten 
der Provinz Saskatchewan werden noch 
in diefem Jahre unternommen, wie 
Hon. 3. %. M. Parker, Minijter für 
Nunizipale Angelegenheiten joeben mit 
teilte. Die Geſamtkoſten diefer Unters 
nehmen werden auf etwa $600,000 zu 
ftehen fommen, und zur Hälfte von der 
Dominton-Hegierung gededt werden, 
während Die Provinzregierung für die 
andere Hälfte auflommen mird. 

— New York, Das Oberhaupt ber 
mweltbefannten Bank⸗Firma 3. $. Mor⸗ 
gan and Companyh lag in feinen großen 
Landgut Eaft Teland in der Nähe von 
Kong Jsland krank darnieder. Kohn 
Kierpont Morgen wurde aus Weit Wlans 
heiter, Maſſ., dorthin gebracht; Nerzte 
und Mitglieder feiner Familie erklärten, 
dab er an einem Anfall von Nervenent⸗ 
zündung leide, der zwar ſchmerghaft 
fei, aber nicht al3 ernſt betrachtet werde. 

— Berim, Das Haus des ESchwerge- 
wichtborers Mar Schmeling wurde vom 
Blig getroffen und angezündet. Schme⸗ 
ling und jeine Catin befanden ſich ge— 
tade beim Effen, als der Blitz plötzlich 
direft über dem Schlarzimmer des Ehe— 
paare3 einſchlug. Das Feuer breitete 
ſich ſchnell aus, urid das obere Stock⸗ 
werl wurde übel zugerichtet. Die euer 
wehr konnte jedoch, bevor es auf das un⸗ 
tere Stockwerk übergriff. Das Haus 
Ehmelings befindet fich im Vorort Bad 
Saarot, 

—Ditawa, Wie Hon. Norman Rogers, 
Arbdeitäminifter im Madenzie King Ka⸗ 
binett der DOeffentlichteit foeben mitteil- 
te, find alle Notitandsbilflager, in de» 
neh die jungen arbeislofen Männer des 
Landes ſeit einer Reihe von Jahren uns 
tergebradyt geiwefen waren, geichlofien 
orden, und jedem eiiizelnen Inſaſſen 
folder Lager wurde Arbeit angeboten, 
ohne Zwang auf Fnnahme der angebo- 
tenen Beichäftigung auszuüben. 

— Ottawa. Arbeildminifter Rogers 
machte betannt, daß Abmachungen und 
Berträge zwiſchen der Dominion und 
den Provingen abgeſchloſſen worden 
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ſeien, unter welchen wenigſtens $3U,- 
LUV,ULV, Dies ꝓuhr Ausgegeben Weis 
den jouen Jar Wuveissvenyujang. Dieje 
hohe Summe 1ji noch eylca bereisgepeut 
worden neben den da0, V0o0, 00, wie Im 
den %orauylagen bereits JUr Uuvrliss 
projeite Der Dommion⸗egiexrung bes 
wiligt und angenvuusen worden wuren, 

— »antılg, "Der Deutiy-yinen,de 
Handel zommt nunmehr auf emer 
Sauſchbasis ın von Bang. Uber jyun 
Die erjte groge xadung cheneſiſcher Roh⸗ 
jioffe, Die nad) Veutſchland auging, gab 
den Japanern Neramiajjung gegen Die 
Cinfudge deutſcher Proouite auf dem 
Tauſchweg zu protejtieren. Ein offigiel⸗ 
ler Proteſt ijt allerdings noch nicht er» 
hoben worden, doch Jınd hiejige Beo⸗ 
bachter der Anjicht, daß Tokio troß ſei⸗ 
ner Begiehungen zu Berlin in Handels⸗ 
Dingen feinen Spaß verjteht und auch 
feıne Freundſchaft kennt. Deshalb wird 
ein Proteſt als ziemlich unvermeidlich 
angejeben. 

Mbgegangen nad Deutſchland find 
nunmehr nıcht weniger als 300 Tonnen 
des für viele Zwecke jo überaus wichtis 
gen Wolframerzed. Eine weitere Xas 
dung wird in Bälde auf den Weg ge- 
bracht werden, und zwar wird es ſich 
dabei in erſter Xınie um Die folgenden 
Erzeugniffe handeln: Untimon, allges 
meine Erze, Federn, Tungöl und Häute, 

— Bufareftl, Das „Tupesriu⸗Prob⸗ 
lem“ trat mit einer Yiede in ein alutes 
Stadium, Die der ehemalige Premier 
und jeßige Führer Der WBauernpartei, 
Suliu Weaniu, in Alba-Jufa hielt. 

„Seine Majeftät muß Prinz Michail 
an deiten Wutter, Königin Helene, zu= 
rüdgeben, damit er im Intereſſe Ru⸗ 
martens erzogen werden fann,“ joll 
Waniu unter anderem gefordert haben. 
Er nannte Madame Lupedcu bei Namen, 
und forderte die rauen Rumäniens 
auf, fick; vor ihrem Einfluß zu büten. 

„Ihre Perſon überjcattet heute den 
Thron des Königs,“ foll Maniu weiter⸗ 
bin erklärt haben, Wır werden das 
nicht dulden. Wir find fein Volt von 
Bigeunern.“ Der König babe jein dem 
Wolf gegebene Verſprechen gebrochen, 
al? er Madame Xupescu nad) einer ro» 
mantiſchen Esfapade in Paris nad) Ros 
manien aurüdbradhte, 


B. P. Berlin, 9. 6. 1936. Die 
Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung 
und Arbeitslojenverfiherung, der die 
die Betreuung der Ermwerbslofen in 
Deutichland übertragen ift, hat für 
den Stichtag des 31. Mai eine Ab» 
nahme der Arbeitslofen aegenüber 
dem Vormonat um 272000 gemel- 
det. Damit ift die Erwerb3lofenaiffer 
in Deutichland unter die 11% Milli. 
onengrenze gejunfen (auf 1, 491 Mil. 
lionen). 

— BP. Berlin, 18. 6. 1936. Als 
legte Etappenitation feines Südoft- 
europaflunes hat der deutiche Wirt. 
ihafteminiiter und Reichsbankpräſi- 
dent Dr. Schacht am Mittwoch die 
ungariſche Hauptſtadt Budapeſt er- 
reicht. Er hat nacheinander die 
Hauptſtädte Jugoſlawiens, Griechen- 
lands, Bulgariens und Ungarns be- 
fucht und überall übereinitimmend 
feititellen Tönnen, wie wenig Mög. 
Iichfeit und Geneigtheit in diefen 
Staaten beiteht, gewiſſen auf die 
Fernhaltung deuticher Waren bon den 
Donau- und Balkanmärkten gerichte- 


ten Beitrebungen nachzugeben. Der 
Warenaustaufch zwiſchen Deutjchland 


und diejen Ländern hat ſich trog des 
weiteren allgemeinen Rüdgangs des 
internationalen Warenaustauſches 
bis in die legte Zeit vergrößert. Meh— 
rere diejer Länder liefern die Hälfte 
und mehr ihres Warenüberjchufjes 
nad) Deutichland und decken ebenfalls 
zur Hälfte ihren Bedarf an auslän- 
diihen Waren aus Deutſchland. 


11. 
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Nerven: 


und Serzleidende haben in Tauſen⸗ 
den von Fällen bei allgemeiner Ner⸗ 
venſchwäche, Schlaflofigkeit, Herzklop⸗ 
fen, Nervenſchmerzen, ujw., mo alles 
berjagte, in der garantiert giftfreien 
„Ematoſan⸗Kur“ eine legte Hülfe ge» 
funden. (b⸗wöchige Kur $2.55) 
Brofhüren und Dantesichreiben 
umſonſt von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Herlimer St., Rocheſter, N. D. 














Geſundheit — unſer höchſtes Gut! 





Aber ſie müſſen auch rich⸗ 
tig und in genügendem 
Maße aufgefangen und 
dem Körper übertragen 
werden, Diefes ijt nur 
durch die Vita Nay 
a Spark Chain mög⸗ 
ich. 


Auf Grund der großen 
Erfolge, die in der gans 
zen Welt mit diejer Het» 
te erzielt werden, bes 
fteht die Gefahr, daß 
bie und da Nadahmuns 
gen borlommen, 





Man adıte daher ſtreng auf die obengezeiste Schutmarfe! Alle Vita Nay 
Funffetten find auf Wirklſamkeit geprüft und garantiert. Saufen Sie Feine 
Ketten, die nicht mit dieſer Schutzmarke verjehen find; denn nur bie 
Vita Nat Ketten bürgen für vollen Erfolg. — Wie neubelebt und friſch eitärkt 
wird jeder, der dieje Slette nur einige Tage getragen hat. Für Scauen 
außerdem ein ſchönes Schmuckſtück, für Herren unauffällig unter der Wäfche 











zu tragen. 

Hhenmatismns und Anfhwellungen verſchwinden nad) wenigen Tagen. 

Nervofität and Sclaflofigkeit weicht Friſche und Lebensfreude, 

Herzleiden und Aithma erfahren eine jofortige Erleichterung. 

Magenleiden iſt heilbar, wo alle Medizin verſagt. 

Alter und feine Beſchwerden wird endlich überwunden, und 
Ingendfrifche erfüllt den Körver. 


4 
Immer neue Beweiſe. 

Frau Heinrich Maier, Grenfell, Sast., berichtet: „Möchte auch ein 
paar Worte jchreiben an alle die unter Nheumatismus leiden. Y litt 
|biele Jahre und meine Hände waren manche Tage jo geichiwollen, daß ih 
| die Singer nicht zumachen fonnte, ch habe immer von Ihrer Funklette ges 
eſen und nachher auch bezogen. Jeder, der an Rheumalismus leidet, ſoll⸗ 
te fich dieje Kette faufen; denn ich bin frob, dab ich es getan habe und 
Dante Ihnen vielmals dafür. Ach bin feit davon überzeugt, daß Sie gut ift 
und alen kranken Wenichen hilft.“ 

‚ Danfichreiben diefer Art Fönnten wir Ihnen in großen Mengen unter 
u aber das hilft Ihnen ja alles nichts, wenn Sie die Kette nicht jelbft 
verjuchen, 

Das Schönſte ift, dab die Madio Funfkette eine einmalige Anſchaffung 
ift. Cie braucht nie erneuert zu werden und nützt fich nicht ab. In Deutich» 
fand lann man die Nette nicht unter 20.— Mark erhalten. Unfer Ein 

rungöpreis bon $3.00 ift alſo ſehr gering, und die Nette Hilft, fonft können 


Die Pe innerhalb 4 Wochen zurüdichiden und wir zahlen Ihnen Ihr Gelb 
jurüd. 


Frei 





Um jedem Gelegenheit zu geben gleichzeitig die gute Wirkung 
unſeres Blutreinigungslees lennen zu lernen, liefern wir bis 
auf Weiteres mit jeder Funfletten-Bejtellung eine reguläre 
$1.00:Badung Blutreinigungstee gratis, Damit haben Sie 
eine hervorragende Doppelktur, die den SHeilungsprogeß bes 
fchleunigt, weil der Tee alle Mbfallftoffe und Gifte, bie 
fich im Blute anfammeln, ſchnell und, Hicher bejeitigt. 


Vitte untenftehenden Kupon zu bemußen! 
Hier abtrennen 








VITA HEALTH CO. 


Bavaria Dept. R-69 
265 Portage Ave, 


Winnipeg, Man. 


Für einliegende $3.00 ſchiden Sie mir bitte fofort die Radio⸗Funk⸗ 


fette für Damen [ ], Herren [ ], einſchließlich Garantie, portofrei, und das 
(Bitte abicheden!) 


zu eine bollftändige $1.00-Padung Vlutreinigungstee umfonft. 
BEE. anreisen Str. oder Rt. 
IXVEſ Prob, 
(Falls Nachnahme erwünfdt, C. O. D. Fees extra!) 












































Geichichtsitudium. 


Bilder aus der Geſchichte Oſtfrieslands 
Bon D. Buſcher, Emden (O. 3. 3.) 


Aus grauer Borzeit, 





Fortſetzung. 

Es Hatte ſich alſo die bereits ange⸗ 
deutete Oberſicht ſoweit entwickelt, daß 
ſie ſehr wohl imſtande war, gemeinſam 
gemeinſam zu denlen und zu handeln. 
Diefe Oberjicht nannte man Häuptlinge, 
Saft jeder Ort beſaß einen joldjen 
Häuptling, der troß allem Können Doc, 
faft immer zuerft und ausſchließlich an 
fi und an die Ausdehnung feiner 
Hausmacht dachte. E3 mar eine raube 
Zeit. Fauftreht und Blutrache Hatten 
nod; Geltung und übten ihren Einfluß 
auf die Menſchen aus. 





Uns der Hänptlingszeit. 


Zwei Geſchlechter waren die Träger 
der Häuptlingszeit, die tom Wroof, 
Häuptlinge des Vrofmerlands, und Fols 
lo Ulena, Häuptling von Olberjum und 
Leer. Im Mittelpuntt allen Geſchehens 
diefer Seit fteht eine Frau, die Duade 
Foelke, die Gemahlin des Nitterd tom 
Brook. 

Otto tom Brook d. Ae., der Gemahl 
der Quaden Foelle, fiel durch Mörder⸗ 
hand. Sen Tod iſt nie gerächt worden. 
Sein Sohn Steno folgte ihm unter der 
Xeitung feiner Mutter, der Quaden 
Foelke. Doch auch Keno ftarb redyt bald, 
Defien Sohn Ofto, den man den Jün⸗ 
geren nennt, aber teilte in Neapel an 
dem Hof und mohl in den Armen ber 
fhönen Sönigin Johanna von Neapel. 
Soweit hatten die damaligen höfiſchen 
Eitten auch in Dflfriesland bereits 
Platz ergriffen, dab die Söhne der Gros 
Ben fog. Minnedienfte an fremden Hö⸗ 
fen leifteten, und nur ungern ließ die 
heigblütige, neapolitanifche Königin den 
blonden Riefen ziehen, um fein Erbe 
anzutreten. 

DHo tom Brook tat mandjes, was den 
bisherigen ſtarren Geflogenheiten der 
riefen nicht behagte. Und als %oflo 
Ufena, der fait ein halbes Menjchen 
alter dem Hauſe tom Drook die Treue 
gehalten hatte, ſich im Zorn von dem 
jungen Häuptling losjagte und in ſchar⸗ 
fen Gegenyaß zu ihm trat, ballten fich 
ſchwere Wolken über OfMos Haupt zu» 
fammen. 

An der Schlacht auf den Wilen Als 
tern bei DMarienhafe am 28. Oltober 
1427 fant die Macht des Haufes tom 
Brook für immer dahin. Olko tom Brook 
war ein Gefangener, und da3 herren» 
lofe Land lag dem Sieger Foflo Ulena 
zu Füßen. Als diefer ſich aber anfchidte, 
fid, zum Herren bon ganz Dftfriesland 
Zu machen, berfammelten fich 1430 bie 
Ritter und Edelleute Oftfrieslands wies 
der am Npftalsboom, um einen zweiten 
Bund der Freiheit zu beſchwören, der 


leine VBormaditftelung in Oftfriesland 
zuließ. 
Foflo Ulena wurde niedergerungen. 


Das Land war mude der ewigen Mämp- 
fe. Das Haus Cirkſena von Greetſiel 
erlangte mehr und mehr das lleberge- 
wicht, Sagen und Mythen umgeben den 
Pla am Upftalsboom, ber in ben Her⸗ 


Mennonitifche Rundſchau 


sen ber Friefen zu einem Symbol ge- 
worden ift. 


” Da8 Haus Cirkſena. 





Edzard bon Greetjiel war das Haupt 
des Freiheitbundes. An die Stelle der 
tom Brook und Ufena trat Edzard mit 
fiderer und vorſichtiger begründeten 
Beligrechten. Was diejes Gejchledht vor 
anderen zu dDauernder Kührerrolle in 
Djtfriesland befähigte, Das ar, 
wie die Geſchichtsſchreiber Dftfrieslands 
immer wieder berborbeben, nidyt zum 
mindejten eine gewiſſe Fluge Selbſtbe— 
ſchränkung, die ſich die erſten Glieder 
desfelben in ihrer Führeritellung aufer- 
legten, 

Aber Edzards Amt war nicht leicht. 
Die nächſte Gefahr fam von Weiten, von 
Holland, mo Phillpp von Burgund die 
Erbſchaft antrat und jofort feinen Arm 
nad Oſten, nad) dem herrenloſen Djft- 
friesland ausjtredte, Der Weg war 
derjelbe, der noch heute auf kolonialem 
Gebiete zur Erwerbung berrenlojer 
Länder führt, derjenige der Verträge 
mit den einzelnen SHäuptlingen. Hier 
maren e3 die vertriebenen Häuptlinge 
Ahmel von Hinte, MWilt und Follmar 
Beninga von Grimerjum, Frerich bon 
Xarrelt, Redert bon Grothujen und 
Tjark von Dolkumt. 

In einer Oltobernaht des Jahres 
1438 erſchienen jie mit ihren Mannen 
bon jenjeit3 der Ems ber vor Larrelt, 
und eroberten die Burg Frerichs. Die 
Hamburger, Herren bon Emden, vers 
binderten jedoch weiteres Vordringen. 
Bold eridyien auch Edzard bon Greet- 
fiel mit den Geinen vor Xarrelt 
Die Eroberungen mußten mieder preis- 
gegeben werden. Wiele der Vertriebenen 
gerieten in Gefangenſchaft. So murde 
in jenen Oftobertagen da3 Schickſal 
Dftfriesiands zu ungunften der Burgun- 
der und ihrer PBarteigänger entjchieden. 

Uber die Burgundiſche Gefahr mar 
damit nicht bejeitigt und mıt ihr nicht 
die Gefahr, d. von den einzelnen Häupt⸗ 
lingen jederzeit ausgehen konnte, Die 
feinen der ihren al3 Herren über fich zu 
dulden gemillt waren. Hier tat der 
Sohn Edzards, Urich von Greetfiel, den 
entjcheidenen Schritt. Er übertrug das 
Xand dem Kaiſer Friedrich III, und 
nahm e3 von diefem mieder zu Lehen. 
Damit trat Mlrih in die Reihen der 
deutfchen Neichsgrafen. Das geſchah am 
1. Ottober 1464. 


Die Grafen: und Fürftenzeit. 





Mit der Yehnsübertranung an den 
Kaiſer vollzog ſich die folgenſchwerſte 
Entſcheidung der ganzen oſtfrieſiſchen 
Geſchichte. Oſtfriesland ſollte deutſch 
bleiben, und dab es deuftſch blieb, das 
hing an dem erjten Grafen aus dem Ge- 
ſchlecht Cirkſena. Es märe verkehrt, zu 
behaupten, Mrich habe ala Deuticher 
gehandelt, als er feine Boten an den 
Katferbof in Wien fandte. Diefer Be— 
ariff lag den Damals Lebenden noch zu 
fern. Uber er ertannte mit Marem Sinn, 
was das Beite feines Landes und feines 
Saufes war, und das tat er. Wir aber, 
die wir jeitdem auf fait al3 halbes 


Sabrhundert zurüdbliden Tönnen, Mir 
mwiffen jebt, welche Bedeutung in dieſem 
Schritte lag, und foir erkennen in ihm 





den biftorijchen Beruf des Mannes, der 
ihn tat, 

Es war am 21. Dezember 1464. In 
der Kirche des Kranziskanerklojters, der 
heutigen Gaſthauskirche zu Emden, er=- 
hielten der Junker Ulrich Cirkſena von 
Greetjiel und jeine Gemahlin Theda 
Ulena, die Enkelin des alten Kämpen 
Folko Utena, den Firdjlihen Segen zu 
iffer Selehnung mit Djtfriesland. In 
der Burg zu Emden erfolgte zwei Tage 
fpäter Die mehr weltliche Alt upiger 
feierlichen Handlungen, Die Eideslei— 
ftung vor dem kaiſerlichen Gejandten 
dem Graren PBalenftein, der dem nuns 
mehrigen Grafen Ulrich bierbei die In— 
verftitur ertälte, indem er ihm Schwert 
und Fahne überreichte. 

Wenn in der Folge alle Verjude der 
Holländer, das Land öſtlich des Dollart 
unter ihren Einfluß zu bringen, jchei- 
terten, jo iſt dieſes zunädjit den Bemü- 
hungen Ulrichs zu danken. Dem Striege 
aller gegen alle wurde ein Ende gemadt, 
die ſtaatsrechtliche Form des Gebietes 
auf eine feite Grundlage geitellt. Wenn 
das Diftfriesland bon heute fejtveran- 
tert im preußifchen Staat it, und als 
mertvoller Beſtandteil de3 Reiches eine 
michtige Aufgabe an der Nordſeeküſte zu 
erfüllen hat hierzu Graf Ulrih am 21. 
Dezember 1454 den Grund gelegt. So 
viel über die Gründer des heutigen Dit- 
frieslands. 

Am zweiten ſüdlichen Fenſter des 
Wathausrummel3 zu Emden ſowie im 
©aal der Dftfriefifhen Landſchaft zu 
Aurich zeigt man als erites die Bilder 
des Grafen und der Gräfin Theda Eirf- 
fena bon Greetfiel. 


Oftfrieslands Polksheld, 


Das füdlihe Bild im Fenſter des 
Rathausrummel3 Zu Emden zeigt uns 
Ulrichs und Thedas Sohn und Wad;fol- 
ger de3 Vaters, den Grafen wdzard, 
Oſtfrieslands Wollsheld, den mir den 
Großen nennen. 

Am 14. Kebruar 1462 wurde dem 
Sunter Wlrich Eirkjena der zweite Sohn 
geboren, Er befam den Namen Edzard, 
den auch der älteite uns befannte Cirk— 
fena ebento mie fpäter der lebte dieſes 
Geſchlechts trüg. Des Sindes Mutter, 
die oftfrieliiche Häuptlingstochter Theda 
Uteria, meilte damals auf der Burg zu 
Greefhtel, Kluge Leute im Lande, die 
damals wie heute Zeichen und Vorbe— 
deutungen zu ergründen mukten, wollten 
dem Hnäbitin eitie alüflihe Zukunft 
borausverlünden können, die dem frie- 
fiihen Yande zu reihem Gegen gerei- 
hen werde. War doch aerade um de3 
jungen Häuptlingsjohne® Geburtstag 
ein Walfifh an den Strand getrieben. 
Dazu war da3 Tier bon erftaumnlider, 
nie zubor geſehener Größe, fo dak man 
fih darüber einig murde, e3 müſſe et- 
was Gonderliches zu bedeuten haben. 

Wit awei Jahren warb au3 dem Hlei- 
nen Bäubflinadfnaben ein Meiner Graf 
bon Dftfrieslanid, denn Maifer Kriedrich 
ITI. hatte den Vater Ulrich zu ſolchem 
Stande erhoben. Aber nach zwei eite- 
ren Jahren würden die Fleinen Grafen 
und Gräfinen auf der Bura zu GSreet- 
fiel zu Waiſeñ bon Waters Geite, und 
der jungen Wutter blieb die Erziehung 
der Ander allen. 

Im Upril 1481 bezog der junge Graf 








15. Jun 


die Univerfität Köln. Daß die Tätigkeit 
der Gräfin Theda jıch nicht nur auf die 
Erziehung ihrer Kinder bejchräntte, da 
fie auch jonjt eine tatkräftige Frau war, 
die ihrer Abftammung alle Ehre machte, 
geht daraus hervor, dab fie e3 wohl 
verſtand, einzelne, beſonders im Har⸗ 
lingerlande ſich immer noch wiederſpen⸗ 
ſtig zeigende Häuptlinge zur Vernunft 
zu bringen, und ſo das Erbe ihres Soh— 
nes treu verwaltete. Im Jahre 1447 
belagerte die Gräfin Theda die Kirche 
in Reepsholt, in welcher Cirk von der 
Friedeburg mit feinen Mannen ver 
ichanzt hatte. Die Gräfin eroberte fie, 
lie dem Turm untergraben und in 
Brand fteden, jo daß die Wejtmauer 
einſtürzte. An diefem Zuftande blieb die 
Kirche bis auf dei heutigen Tag. Es ift 
die großartigfte Turmruine zwiſchen 
Ems und ade. 

Dean jchrieb das Jahr 1490, Von dem 
Schloß zu Aurich wanderten zwei Fraus 
en den Weg hinab nad; Egels. E3 mas 
ren die Gräfin Almuth Cirkſena und 
ihre Nammerjunfer, Die junge Herrin 
liebte Engelmann bon SHeritall, einen 
Vajallen des gräflihen Haufes, der 
dur die Gunit der Gräfin utter, 
Theda, Drojt der Friedeburg gemorden 
war. Un eine ehelihe Verbindung mar 
nicht zu denken. So hatten die beiden 
einen Fluchtplan entworfen, der nun 
ausgeführt werden follte, Bald kamen 
den Frauen zwei Reiter entgegen, Ens 
gelmann und fein Rnappe. Sie nahmen 
die rauen zu ſich auf die Pferde, und 
heim ging es zur Friedeburg. 

Auf dem Eife des Burggrabens ber 
Friedeburg fanden ſich am 19. Februar 
1491 der Erbgraf Enno und der Droft 
Engelmann mit ifrem Gefolge gegen» 
über, Der Graf verlangte die heraus 
gabe feiner Schkweſter Almuth, der Droft 
vermweigerte fie. Da padte dem Grafen 
die Wut. Er 30g jein Schwert und drang 
auf den Drojten ein, Plötzlich brad das 
Eis. Der Erbgraf, in der ſchweren Rüs 
fung, verſank. Zwei feiner Snappen, 
die ihn zu reiten berfuchten, mit ihm. 
Sein Bruder Edzard mar Erbgraf bon 
Oſtfriesland. 

Die Gräfin Almuth Cirkſena aber hat 
ihre Unüberlegtheit ſchwer gebüßt, und 
noch heute neunt man den Weg, den die 
beiden Frauen damals von Aurich hin—⸗ 
ab nach Egels gingen, den Tränenweg. 

Am 16. September 1494 ſtarb die 
Gräfin Wutter auf der Burg zu Greet- 
fiel. Die Landesvertreter huldigten dem 
Grafen Edzard. Aber auf vielen Teilen 
de3 Fleinen Staatsweſen wurden ande, 
ren Geiten Anſprüche erhoben. Emden 
und Xeerort war Hamburger Beſitz. Der 
Biſchof don Müntter war Eigentümer 
aller Reichslehen in Dftfriesiand, Der 
Sraf von Oldenburg beſaß Anſprüche 
auf oftfrietiiche Gebiete bis tief in das 
ehemalige Gebiet der tom Brooks. Jever 
und Butzadingen wurden Edzarb ftreir 
tig gemactt. 

Da kam Edaard allen feinen Gegnern 
zubor. Bei Heldmühle gelang es ihm, 
feine Gegner zu umflammern und aufs 
zulöſen. Denn verfchaffte er fih Luft 
im Süden, bet Wöllen gegen Münfter, 
und bald darauf bei Friedeburg gegen 
Münfter und Oldenburg. Ein günftiger 
Friedensihluß im Auguſt 1495 war Ed» 
zards erfter diplomaiffcher Erfolg. 


Kortfekung folgt. 
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1936. 


Bücherbeiprechung 


Rußlanddeutſche riefen“ 
Selbitverlag des Verfaſſers. 
Dollſtädt Langenſalza 1936. 





In unſerer Zeit, der Zeit nationa- 
ler und völkiſcher Beſinnung, haben 
wir in dem vorliegenden Schröder’- 
ſchen Buch den Verſuch, Klärung über 
Eigenart eine deutſchen Stammes, 
über fein völkiſches Wejen zu bringen, 
wo diefer Stamm — die riefen — 
bisher, durch das Lebensſchickſal der 
Sahrhunderte mit anderen deutjchen 
Stämmen zujammengeichweißt, in 
feinem über die deutichen Grenzen 
binausgewanderten Teile, als religi- 
öfe Gemeinichaft betrachtet wurde. 
Lehrer Schröder, ſelber friefiicher Ab— 
ftammung, hat fi) an Ort und Stelle, 
fowohl im Inland wie im Ausland, 
dabon überzeugt, was jelbitveritänd- 
lich nicht hinderte in großen allgemei- 
nen ragen —wie 3. B. der religiö- 
fen (Mennonitentum) — mit anderen 
deutfhen Stämmen einem gemein- 
ſamen Weg zu gehen, wie das bei- 
ſpielsweiſe in der evangeliichen oder 
latholiſchen Kirche ja auch der Fall iit. 
Somit fommt Schröder nad) einge- 
benden Unterjuchungen zu folgendem 
Schluß: die Begriffe „Mennonit“ 
(religiös) und „Frieſe“ (völkiſch) find 
nicht identiich. Die Frieſen bilden nur 
einen Teil der Mennoniten. Sie ha- 
ben ihre völfifche Eigenart, die we— 
der durch Firchliche noch politische 
Grenzen verwiicht wird, damit die 
Theſe von der Macht des Blutes und 
der Erbanlagen ein übriges Mal un— 
terftreichend. 

In 6 Abjchnitten bringt der Ver- 
faffer uns geichichtlihe Klärungen 
— unter anderem „Rublanddeut- 
her” ſtatt „Deutichruffe” (letzteres: 
ein ſprachliches Monftrum!) würdigt 
auch dem größten rußlanddeutichen 
Frieſen 9. Cornies, als treffendes 
Beiſpiel frieſiſcher Umficht, Klugheit, 
Zähigkeit und Selbſtändigkeit, jchil- 
dert dann den Verzweiflungskampf 
der frieſiſchen Siedlungen gegen den 
anrückenden Bolſchewismus (Veriaj- 
fer war ſelber einer der jüngſten Mit- 
fümpfer und Verteidiger, und fo iſt es 
natürlich, daß fein vorliegendes Werf 
den gefallenen Kameraden gewidmet 
it), — zeichnet dann einige Skizzen 
aus den friedlichen Leben der Frieſen, 
wie Sitten und Gebräuche, Sprache 
u. ſ. w., ihren Urfprung an dem Ori- 
ginalvolf der Frieſen an der Nordiee 
nachweiſend. Sehr intereifant und 
wertvoll ijt auch die — unſeres Wil. 
ſens erite ausführlihe Unterſuchung 
der Familien, hinſichtlich deren, wie 
auch des friefiichen Volfstums über- 
haupt, vom Berfaffer weitere Nadı- 
Peflungen in Ausſicht geitellt wer- 


Das Buch ift 128 Seiten ftarf, al. 
fo nicht zu dickleibig, und hat ſehr au- 
te Ausitattung: viel Bildmaterial, 
Rartenffigaen, die gern etwas größer 
gehalten fein könnten (zufammen- 
Habpbar!), hat Haren Drud und eine 
leicht verſtändliche Sprache, die jeder 
Durchſchnittsdeutſche veriteht. Es 
empfiehlt ſich zur Anſchaffung, beſon⸗ 

t8 in einer Zeit, die für die „Frie— 
jennot“ (wir meinen bier auch den 


Mennonitiſche Rundſchau 


Film) ‚die nötige Verſtändnis auf- 
bringt, denn: „Not der Frieſen“ ilt 
deutiche Not und „Kampf der Frie- 
jen“ ijt deuticher Kampf. 
Th. Blod. 
Lehrer in Jüchſen, 
Thüringen. 


Der Handitreich gegen Tſcherni⸗ 
gowka. 





Die nachfolgenden Auszüge ſind 
dem ſoeben erſchienenen Buch „Ruß- 
landdeutſche Frieſen“ entnommen, 
auf das untenſtehend Paſtor Dr. 
Neimers ausführlich hinweiſt. In 
Rinnipeg bon 3. 8. riefen, 634 
Redwood Ave., zu beziehen. Preis 
$1.25. 

Wir fiten beim Abendbrot. Mut- 
ter hat mir gerade meinen Teller 
mit Bohnen gefüllt. „Daut es waut 
fe onfem Isbraund,“ jagt mein On- 
fel Obraumtje troden. Da plötzlich 
Alarmſchüſſe, daß die Feniter Flir- 
ren! Mit einem Sate reiße ich mich 
vom Tifch [o8 und werfe mid; in mei- 
nen Mantel. Patronengürtel, zwei 
Stielhandgranaten und Piſtole an- 
gehängt, ein Griff ans Gewehr und 
ich ſtürze hinaus. Der Alt- Halbitäd- 
ter Sammelplaß befindet fi gegen- 
über von unferem Hofe, bei der Dorf- 
fchule. Mein Zugführer riefen iſt 
ihon da. Bald hat fi eine Gruppe 
angelammelt, und e8 geht im Lauf. 
ihritt in Richtung Neu-Halbitadt, 
zum Gebietsamt. Hier fammelt ſich 
die Kompagnie unter Führung von 
Feldwebel Sonntag. 

Befehl: „Tſchernigowka ift foeben 
von Machnos Bande bejegt worden. 
Unfere Dörfer Sparrau und Kon— 
teniusfeld find in größter Gefahr. 
Halbitädter Selbftihug wird fofort 
eingeſetzt! 

Kompagnie ſtillgeſtanden! Mit 
Gruppen rechts ſchwenkt marſch!“ 

Es geht in die Richtung des Halb- 


ſtädter Bahnhofs, Sternenflarer 
Simmel. Weber dem Johann Cor- 


niesplat dröhnt der Marfchtritt der 
eriten Kompagnie. „Muß i denn, muß 
i denn zum Stäbdtle hinaus” ... 
Jugend finat, Jugend Fennt Feine 
Gefahren... . 

Auf dem Bahnhofe find in Eile ei- 
ne Zofomotive und ein Wagen be- 
reitgeftelt worden. Zufammenge- 
pferdht wie die Heringe haben 110 
Mann den Wagen außgefüllt. — 
Sc erhalte den Befehl, die Woche 
auf dem Halbitädterr Bahnhof zu 
übernehmen. Ich bin noch feine 17 
Lenze alt und darf die Erpedition 
nicht mitmachen. Es ift bitter, ſogar 
fehr bitter für einen begeifterten 
Sungen, bier zurüdbleiben zu müſ— 
fen. 

Ich laſſe bier nun meinen Onfel 
x. Friefen, der gegenwärtig in Los 
Angeles wohnt weiter berichten: 

„Die Lokomotive bradıte uns bis 
zur Station Waldheim. Wir mußten 
die Nacht ftehend im engen Bahn- 
bof3raum verbringen. Nachts trafen 
im Auto einige Führer vom Gnaden- 
felder Stab ein. Es wurde folaender 
Plan aufgeitellt: die SHalbitädter 
Kompagnie follte gegen Tichernigomw- 
fa zum Syrontalangriff übergeben. 
Am rechten Flügel follte auß der 


Richtung Konteniusfeld-Sparrau die 
Gnadefelder Kompagnie vorjtoßen. 
Der linke Flügel follte von der „Wil. 
den Reiterei” des Gerhard Töws ge- 
deckt werden. 

Früh morgens erreichten wir das 
10 Kilometer lange, aber nur weni- 
ge hundert Meter breite Dorf. 

Bom Feinde nichts zu jehen. 

Die Bewohner verneinen die an- 
geblihe Anmeienheit von Machnos 
Bande. Es geht in Ketten weiter 
borwärts. Bei der nädjiten Kirche 
macht die Kompagnie halt. Aus der 
Kirche fommen Leute. Er iſt der 10. 
Dezember, St. Nifolas Tag. Ein al- 
ter Mann, wie der Halbitädter Nadıt- 
mwächter Nafob, winkt mir zu. Ich fol- 
ge ihm nad. Der Alte gab mir einen 
„Birog“, den der Pfarrer eingeweiht 
hatte, und faate vertraulich, wir foll- 
ten uns fertig halten, bei dem ®e- 
bietsamt feien die Banden. — Sn 
dem Augenblick ſchießt einer von un- 
fern Führer einen Hund. Das war 
die größte Dummheit, die gemacht 
werden konnte. — 

Es danerte feine zwei Minuten, n. 
toir wurden von einem Kugelregen 
begrüßt, wie man ſich ihn ſchlimmer 
faum vorstellen fann. Das SHaupt- 
feuer fam vom linfen Flügel, wo wir 
uns eigentlih durch unfere Reiterei 
gedeckt alaubten. Wir fehen auch Rei. 
ter von der Iinfen Seite fommen. 
Sch alaube, e8 find unfere, aber mein 
Gruppenführer denft anders; er legt 
fein Gewehr an und holt einen vom 
Pferd. Ih Fam auf einen freien 
Platz zu liegen, fobald ich mid) be- 
wegte, wurde ich ordentlich beichlof- 
fen. Mein Pelz und befonder8 meine 
hohe Pelzmütze waren eine gute Ziel. 
fcheihe. Durch die Kette wurde der 
Befehl gegeben, den Kirchturm un- 
ter Feuer zu nehmen. Das half, fo- 
fort wurde weniger gefchoffen. Es 
fol fi auf dem Turme ein Maſchi— 
nengewehr befunden haben. ®ir hat- 
ten aud) zwei mit, aber bei dem all- 
gemeinen Säuferfampf wurden fie 
nicht benußt- — Es ging immer wei— 
ter vorwärts. Wieder hieß es: 

„Sprung anf, marſch marſch!“ 
Unfere Gruppe hatte hinter ber 
Scheune auf einem Bauernhofe 
Schuß aenommen. Links von und 
befand fich ein Friedhof mit tiefem 
Graben und eine Windmühle in der 
Nähe, von wo aus wir befchofien 
wurden. Unfer Gruppenführer ſchlich 
fi hinter den Miithaufen und brad)- 
te die Mühle bald zum Schweigen. 
Wieder madıten wir Weberlauf. Ich 
fam bei meinem Better W. riefen 
zu liegen. — Ich dachte, er fei ber- 
mwundet, jein Gefiht mar ganz voll 
Staub und Wut. Die Kugel hatte 
aber nicht ihn, fondern feinen Nadı- 
barn Johann Martens getötet. Neben 
ihm lag fein Bruder. Wie der gefühlt 
haben muß... .. Deshalb aber war 
fein Salt, wir ſtürmten weiter vor u. 
famen faft in ein Sandgefedht. Die 
Machnowzy wollten jcheinbar ſchon 
gern das Feld räumen, fanden aber 
noch feine @elegenheit dazu. Befon- 
der3 hartnächig wurde ein Bauernge- 
höft verteidiat, wo fih eine ganze 
Bande feitgeiegt hatte. Unteroffizier 
Henschel band zwei Stielhandgrana- 
ten zufammen und ſchleuderte fie in 


den Kopf. Gebietsihreiber Matthies 
erhielt einen Schuß durch; die Sand; 
ein Kommerzichüler wurde verwun— 
det, aber an Nachgeben dachten wir 
nicht. Es dauerte nicht mehr lange u. 
die Madjnolente zogen fidy in wilder 
Flucht zurüd. Sie liefen unaufhalt- 
fam bis zur Station PBologie. Ticher- 
nigomwfa war gefäubert, die Kolonien 
bor dem Schlimmſten bewahrt. Jetzt 
näherte fih am rechten Flügel der. 
Gnadenfelder Selbitihut. Zu fpät. 
Salbitadt hatte es allein geihafft! 
Wir bezogen Nadıtquartier in Spar- 
rau.” 


Nach der Melodie „Steh ih in 
finftrer Mitternadht” fang in jenen 
Tagen der Salbitädter Selbituß u. a. 
„Kurz war der Kampf, Machno riß 
aus am heilgen Tag des Nikolaus. .. 
Am warmen Ofen wars fo fchön, ich 
möchte Sparrau mwiebderjehen!” 


Der Sieg von Tichernigomwfa wur- 
de für den Selbitihug nicht nur eine 
Lehre fondern auch zugleich Mah- 
nung: daß nicht die Zahl, fondern 
der Geiſt entfcheidet! 


Es war das erſte Gefecht und der 
erſte Waffenfieg nad) einer 400jähri- 
gen „wehrlofen” Zeit. 4 Jahrhunder⸗ 
te hatte die Kirche die abfolute Wehr- 
Iofigfeit gepredigt. — Als jedoch das 
nadte Zeben von 60,000 Menfchen in 
größter Gefahr ftand, gehordhte die 
Sugend der Stimme des Ylutes und 
griff zum Schwert! 


Begeiftert äußerte ſich der in vielen 
Schlachten des Weltfrieges erprobte 
Feldwebel Sonntag, Führer des 
Salbitädter Selbſtſchutzes: 


„Was wäre mit diefer Jugend nicht 
noch alles zu erreichen, wenn fie nicht 
eine 400jährine wehrloſe, fondern 
wehrhafte Tradition hinter ſich gehabt 
hätte.” 


Einige Tage nad) dem Ticherni- 
gowſchen Siege fand auf dem Halb- 
ftädter Friedhof unter größter Betei- 
Iigung der Pevölferung und des 
Selbſtſchutzes die feierliche Beiſetzung 
der Kameraden Martens und Hörſche 
Statt. 


Sind fie umfonft gefallen? — 
Nein, und noch einmal nein! Wir 
überlebenden Kämpfer des GSelbit- 
ſchutzes, die wir heute in Deutichland, 
Kanada, USA., Merifo, Brafilien u. 
Paraguay in der Zerſtreuung leben 
müffen, alauben an den Tag, wo un« 
feren gefallenen Kameraden, wie al- 
len Zandsleuten, die vom jüdiſchen 
Bolſchewismus in Rukland ermordet 
wurden, zugerufen werden fann: 


„And ihr Habt doch geſiegt!“ 


Zwangsarbeit in der Sowjetunion. 





Unter diefem Titel hat Dr. Ser- 
mann reife im Nibelungen-Berlag, 
Berlin-Leipzig, ein Werf herausge- 
bracht, das ſich auf authentifches, zum 
arößten Teil fogar amtliches fomjeti- 
ches Material ſtützt und das einen 
Ausſchnitt über das grauenbolle 
Schickſal der Smangsarbeiter in der 
Somjetunion gibt. 








14. 


P. J. KRUEGER, 
deutſcher Schuhmacher, verlegt feine 
Werfitatt vom 15. Suli von 479 
Alerander Ave., nach 147 Siabel St., 
Dods Drugitore, Ede Sjabel und 
William Ave., Winnipeg. 








Geſucht 


zwei Mann (mennonitiſcher Erkennt⸗ 
nis), der eine von ihnen muß beide 
Sprachen die engliſche u. auch die deut⸗ 
fche, beherrſchen, um eine Officearbeit 
zu übernehmen, und der andere muß die 
Fähigkeit befiten, die Mennoniten in 
der Provinz zu organifieren. Das Biel 
ift, eine $400.00 Begräbnis-Unterftüts 
zungsgruppe zu fchaffen unter den Mens 
noniten in Canada und den Vereinigten 
Staaten. Ein dauernder Stontraft wird 
egeben mit Erneuerung der Kommiſſion 
fir entiprechende Gruppen. Auch finans 
g Unterjtügung mird erteilt. Diejes 
ngebot ijt aroß genug, um zwei Mann 
ein gutes Auskommen zu geben. Die 
Antwort möchte —24 gegeben werden 
mit voller Angabe des ————— 
ſchon im erſten Briefe, der vertraulich 
behandelt werden wird. 


The Mutual Supporting Society 


of America 
8325 Main St, Winnipeg, Man. 


Gedichte 


für Hochzeiten, Vereine und and. Ges 
legenheiten 50 Gents für eine 8 Cent 
Boftladung. (Etwa 10 Gedidhte). Man 
gebe an, was man mwünfdt. 


8 D Briefen 
Kairholme,, — Gast. 











au verpachten 


ein guter Plab für einen Uhrmacher 
und Juwellier, $15.00 den Monat für 
6 Stuben, am Highway gelegen, 
Anfragen find zu richten an: 
L. R. Lanham, 
Box 22, Beamsville, Ont. 








Zu verkaufen 


in Yarrow, B. E, ein Uder Land mit 
gutem Gebäude, innen und außen ges 
pläftert; guter Stall; viel und mutes Wafs 
fer; eleftrifche Beleuchtung. Gelegen an 
der Yarrom Main Straße und zwar im 
Bentrum; der Plat nimmt einen Blod 
ein, das eine Ende beginnt bei der 
Darrow Schule und das andere — 
auch an einen Weg, ſo daß auch dieſe 
Ecke ſehr geignet iſt für ein Geſchäft. 
Jacob N. Nilkel, 
Varrow, 8. C. 





un 


Vegräbnis⸗Unterſtüt⸗ 
zung für Familien⸗ 
aruppen 


Nach dieſem vertichert fick; jedes Ras 
milienglied in dem Ulter zwiſchen 10 
und 60 Jahren auf $400.00, auf ben 
gewöhnlichen oder 80-Jahr- Plan. 


Beiteuerungsplan der 


$2000.00 Gruppe. 

Bei voller Arbeitsunfäbigfeit gewährt 
er $12.00 möchentliche Nnierſtützung. Eis 
ne bezahlte Policy erhält er nad 80 
Jahren. 


Der Standard Plan. 


Verſicherung bon $1000.00 bis 
$8000.00. In 20 oder 30 Jahren ers 


hält der Verſicherte eine voll bezahlte 
Bolich. 

Um weitere Information richten Sie 
fich bitte an: 

THE MUTUAL SUPPORTTNG 
SOCIETY OF AMERICA (Ine.) 
325 Main Street, Board Building, 

Winnipeg, Manitoba, Canada. 


——— — — — — 
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B. P. Berlin, 9. 6. 1936. In 
Zürich iſt dieſer Tage im Verlag 
Nauck ein Buch eines gewiſſen Gott» 
fried Zarnow erſchienen unter der 
Ueberſchrift „Habsburgs Weg von 
Berlin nach Paris.“ In dieſem Buch 
wird das urkundliche Material über 


die jogenannte Sirtus-Affaire zur 
jammengetragen. Wie erinnerlid), 


hatte während des Krieges Prinz 
Sirtus im Auftrage der Kaijerin Zi— 
ta Fühlung mit den Regierungsitel- 
Ien der Entente aufgenommen, wobei 
der Abſchluß eines Separatfriedens 
Biel der Verhandlungen war. Für 
dieje Verhandlungen ijt weniger der 
veritorbene Kaifer Karl, alg vielmehr 
die Kaiſerin Zita verantwortlich. Das 


vorliegende Bud) bringt den Verweis, 
daß die Kaiſerin nicht nur hinter dem 
Rüden der deutjchen, ſondern aud) 
der öſterreichiſchen Amtsſtellen die 


* Sonderverhandlungen veranlaßt hat, 


die für die Entente das Zeichen da- 
für waren, daß fi im Lager der 
Bentralmädte erite Schwädeanzei- 
chen bemerfbar madten. Die At. 
tion Sixtus war deswegen bon um 
jo mweitreichender Bedeutung, als jie 
die Schwäche der Zentralmächte in ei- 
nem Augenblick verriet, al3 inner- 
halb der Entente jelbjt jehr ernite 
Sorge um den Kriegsausgang bor- 
herrſchte. 

— Münden rüſtet zum Olympia- 
Sommer! Die Hauptitadt der Bewe— 











dingung für den ft 
junge Mann nicht gejund iſt, 
ex wahricheinlich feinen Erfol 
haben. Er fann fich nicht bo! 
der Arbeit rg wenn feine Geſund⸗ 
eit geſchwächt iſt. 

Alſo, wenn Sie ſich müde, ſchwach und 
raſtlos fühlen, i 
noch Schlafen kisinen, wenn Sie an Erläls 
tungen, :beltei: 
Schwindelanfällen oder Hautunreinigfeis 
ten leiden, 
oder unzureichende Ausicheidung, dann 
benötigen Sie eine gute, zuverläſſige, 
wirkſame Kamilienmedizin, tie 


Das Eramen 


iſt glůcklich beſtanden, 
und jetzt hofft der junge Mann, 
ſich mit ſeinem Diplom den Weg 
zum Erfolg zu erſchließen. 
enntniſſe ſind aber nicht die Haupt⸗ 
ſache, Geſundheit iſt viel wichtiger. 
Sie iſt in Wirklichkeit die Vorbe— 
Wenn dieſer 
dann wird 
im Leben 
und ganz 


wenn Sie weder eſſen 
Kopfſchmerzen, Uebellkeit, 


verurſacht durch Verſtopfung 


Forni's Alpenkräuter 
Um den Prozeß der Verdanung und Ausſcheidung zu fördern, 
Um die Funktionen des Magens und den Stuhlgang zu beleben, 
Um dem ganzen Sÿſtem eine gründliche Reinigung zu geben. 





2. 2 ns 
Forni's Heil⸗Mel Ciniment 
iſt, wie durch Laboratoriumsverſuche bewieſen, ein wirſames Mittel zur Ver⸗ 
hütung von Entzündung, keimtötend und antiſeptiſch. Es wird 
äußerlich mit viel Erfolg gebraucht für 
Nenralgiſche- und Mustelihmerzen—Hantabihürfungen und Entzündungen — 


verſtauchte und fchmerzende Muskeln 





Kleine Schnitte und Wunden-Biffe und 


Stihe von Inſekten — ehnenverzerrungen und Froftbeulen, fowie für andere 
Schmerzen, Leiden und Zuftände, in denen die Anwendung 
eined guten Liniments angebradt erſcheint. 
Alpenfränter und Heil-Del Liniment find bon fünf Generationen leidender 


Menschen mit auSgezeichnetem Erfolg gebraucht morden. 


alten Sie ftet3 


einen Vorrat diefer Heilmittel im Haufe. Sie haben den Zwedc, die Gejundheit 


zu fördern, den mwertvolliten Beſitz des Menichen! 


Da mag cine Zeit fommen, 


wenn Sie dieje Heilmittel plößlich brauchen, und dann 
werden Sie ihren wahren Wert erfennen. 
Alpenfränter und Heil-Del Liniment werden nicht in Apothelen verkauft, 
jondern nur durch Iofale Agenten. 





Neberzengen Sie ſich von den ausgezeichneten Ginenfhaften diefer Heilmittel. 
Schiffen Sie den Gonpon heute ein! 





Beſonderes Anacbst 7 


Gine Probeflaſche | 
Forni's Nlpenfranter | 
enthaltend 14 Unzen Medis | 





zin, genügend, um mit dem 
Heilmittel einen angemefjes 
nen Verſuch zu machen, kön» 
nen Gie portofrei in Ihr 
Haus geliefert zu dem 
Cpezialpreis von $1.00 er⸗ 
halten. 

Zwei Flaſchen 
Forni’s Heil-Del 
Liniment 
fönnen Eie, portofrei in Ihr 
Haus aeliefert, zu dem Spe⸗ 
zialpreije von $1.00 erhals 

ten. 
2501 Washington Bivd. 








CHICAGO, ILL. ————— — — —— — 
DR. PETER FAHRNEY 
& SONS CO. GREBIER - nme 
(Zollfrei geliefert in 
Kanada) Poſtamt 


[] $1.00 für zwei Flaſchen Forni's 


[] $2.00 für eine Probeflaſche Forni's 


Dr. Peler Fahrney & Sons Co, 2179 
2501 Wafhington Blod., Chicago, AU. 
Einleigend empfangen Sie $........ für 


unten ' T 
portofrei zu jenden ijt. 


Machen Eie ein Kreuz (X) 
bor das gewünſchte Angebot: 


[] $1.00 für eine Probeflaſche Forni's 


marlierte Probe-Medizin, die mir 


Alpenfräuter, f 


Heil-Del Liniment * 





Alpenkräuter und zwei Flafchen | 
Forni’3 Heil-Del Liniment. | 















15. Jul 








— 
„Freie“ Vibelkurſe 


in Deutſch und Engliſch, eine Liehege, 
beit für den Meifter, (nur $1,00 dab 
Jahr, für Bruden, Boftgeld, eke.) 
Puſſend für das Heim und die 
meınde, allein und in Gruppen, für Yung 
und Alt. Die Bibel ift das 
Textbuch. Der Kurſus ift einfad m 
doch recht tiefnehend. 
Von Juli an wird die 
Apoſtelgeſchichte 
in der Sonntagsſchule benuht. 
Offenbarung 
(und Daniel) 
ſtehen in Vorbereitung. 


(Segenbringend ein ganzes Jahr) 


Prediger J. B. Cop, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebraska. 


(früher: Meno, Okla.) 


— 





gung erwartet im Jahr der Olympi, 
ade einen befonders jtarfen Zuſtrom 
in- und ausländiicher Gäſte. Mün— 
chen iſt ſich als Hauptſtadt der Deut, 
ſchen Kunſt bewußt, daß ſeine Dar— 
bietungen auf außergewöhnlicher 
Höhe zu ſtehen haben. 

Vor uns liegt das Feſtprogramm. 
Es zeigt eine kaum überbietbare Fül— 
le künſtleriſcher, kultureller und ge 
jellichaftliher Beranitaltungen. 


China und die Sowjetts — 

Schluß von Seite 3 ) 
Kianafi, Sonan, Hupah, Anhiwei fie 
len ihnen zum Opfer — ein „Som 
jet-China” mit vielen Millionen bon 
Einwohnern entitand. Der Boden 
wurde finnlos verteilt, die Bürger 
aeplündert und fogar die Befiter von 
mehr al3 50 Dollar zu „Kleinkapita- 
liſten“ geitempelt, die Kulaken“ ver 
folgt, ein „Todeskorps“ (Tſcheka) or 
ganifiert, jtatt des verſchwundenen 
Silbergeldes mertlofe Banknoten mit 
Sichel und Sammer und einem dir 
neſiſch ſtiliſierten LeninKopf ge 
druckt; es wurde geraubt, geſengt, ge⸗ 
mordet. Allein in der Provinz Kiang⸗ 
fie fallen den Kommuniſten zu La— 
iten: 186 000 Tote, 2 100 000 Flücht⸗ 
Iinge, 100 000 zeritörite Säufer, ein 
Sachſchaden von 630 Millionen Dol, 
lar. 

Seit 8 Jahren kämpft die chineſi 
ſche Regierung gegen dieſen Krebs⸗ 
ſchaden; ihre Erfolge ſind noch im— 
mer nicht durchſchlagend. Von der 
Sowjet-Union aus werden die Ro 
ten mit Waffen verfehen, und gehei- 
me Auriere bringen ihnen Gold und 
Initruftionen. Das geheimnisvolle 
Ehepaar Rueg fpielte dort genau die 
jelbe Rolle, wie fie dem unlängſt ver» 
bafteten Eberlein in Frankreich zw 
gedacht war. 

Das find die Ergebniffe der „Ber 
ſtändigung“ mit Mosfau für China. 
Sie eröffnen für die europäiſchen 
Staaten, die heute mit den Somjeld 
paftieren, Ausfichten, die allen Pa 
trioten zu denken geben follten. Statt 
der erhofften außenpolitiſchen Stär- 
funa unaufhörl. innerbolitifche Ein 
miſchung, Bebormundung, Zerſel⸗ 
zung, und ſchließlich der bewaffnete 
rote Aufſtand. Die Analogie Tiegt ſo 
deutlich auf der Sand, daß nur völ⸗ 
lige Verblendung fie überjehen Tann. 

Mögen die weitenropäiichen Staatd 
männer an den Lehren der dhinefie 
ihen Ereignifje nicht achtlos vorüber 
gehen! 





















































































































































dull Aermenitiihe Rundſchau 15. 
zwanzig Perſonen wurden wegen Ve⸗ 
e . teiligung un einer angeblihen Br Cand zu verkaufen oder 
ſchwörung verhaftet, deren Zweck in der 
Ei Gute Me Ier um Errichtung eines kommuniſtiſchen Yes zu verrenten 
gimes in Slowenien beſtanden haben 2 viertel Sektionen ſchönes Land zu 
e ds fol. Der angedlihe Führer der Bes verfaufen oder billig zu berrenten, 
Jung EEE ſchwörung, ein Lehrer an einer höheren 8 Meilen von Herbert Sask. wie 
4 = Schule, wurde ebenfalls verhaftet. auch etliches bei Sunnyſlope, Alta. 
kommt nicht durch Zufall. Cie iſt das Ergebnis geſunder Po» Wk — Auskunft wende man 
Benuft, fitif, die von ehrlichen und erfahrenen Führern angewandt wird, Ouartier P. 9. Görken 
itoba hat ei te Regierung unter der Braden-Abmini- für Durdreifende, Bor 301 
er ——— Nur 2 Vlod füdlich vom C. ®. R. u Wii, Wenmnepe, WS. 
ftration gehabt. Bahnhofe. 
Jahr) N. Better Allen 
54 Lily Street, Fünung, * 232 22 
| en 
FE Heute ift die liberale und progreffive Bracken ⸗Gruppe bie ein- Ede don Logan Abe, Winnipeg ud eansperigefaäfte” Kun de 
sige politiſche Partei in Manitoba, die mit beiden Fühen auf — - — 
dem Boden ſteht, indem fie dem Volke eine Politik des gefun- Achtung! * Henry Thiessen 
Tpmpis den Menfchenverftandes und der erfahrenen Führung barbietet. Für Schulen und Jugendvereine! “1 ng Fr gl Dan. 
uftrom „Knofpen und Blüten ans beutfchem 
2 Dichterwalb.” 
| . * Band I enthält die ſchönſten Weihnachts⸗ 
> Dat Manitsba alänzt unter den Provinzen gedichte und Geipräche für Edjule Das Reimer⸗Haus 
9 i Band 11 enthält eine fehe reiche Kustnahl ec miid Cizeet, Bet vom 20. 
rann Geringe Ausgaben ber, herrliäften @ebiäte und Ges |ten, Moft und Ouartier für Durthrel 
te Fül Im Jahre 1930/31 betrugen unſere kontrol⸗ legenheiten. fpeziell geſammelt für —õãS — 
nd ge Iierbaren Ausgaben (d. 5. außer der ftändigen chriſtliche Jugendvereine. Star gelegen. Telepho 26 716 — 
Belaftung) $9,805,000. Is die Depreſſion am, Preis Band I brofchiert zer $ .50 r phon 
war Manitoba die erſte Probinz, die Sparmaß⸗ Vreis Band II brofcjiert zus $1.25 Frau P. S. REIMER, 
nahmen ——— * * ergebnis, ba I Preis Band II in fhönem Einband 1.40 Winnipeg, Man. 
bre 1985 ie Tontrollierbaren Ausgaben d . 
F $2,187,000 oder um 22% unter den Biffern De u = en buch A. BUHR 
vei fie u ' gie — Men. — diel As Church 3 8 . 
„Som. Keine andere Provinz in Canada kann diefem ur e. — Binnipeg, Man. Deutſcher Beditsanmalt 
A nn tüchtigen Finanzverwaltung gleich» — siefäheige „Srfobrung in allen Medhtss 
Boden agen. 
Bürger In deutſcher Anſiedluns Office Tel. 97 621 Hei. 83 678 
zer bon Teil Lot 53 Eaft Kildonan 325 Main Street, — Winnipeg, Man, 
Tapita- meftfich von der €. 2. 2 274 
n“ ver⸗ 3 Ader, als ganzes oder in Parzellen zum 
fa) ot: Provinzialichulden 1955 fofortigen Verkauf. Kultiviertes Farmland 
Dies ift gutes Land und Tiegt nur 2% 
ndenen Saskatchewan $174,600,000, Mei inminen? 
- eilen von Winnipeg’s Grenze, bom 1 a 
ten mit en 160,500,000, derion Kighivan und Gtraßen au verkaufen. Man richte fi an: 
di Britiih Columbien mussen, 148,200,000. 00 n der mit 
et Manitoba 122,500,000. ei ee A en International Loan Company 
pf ge * Anzahlung von 810.00 p. U. Reſt zu 6% 
nat, 06 in a Kr. Men fi Seile u * ran and Loan Bldg. 
: iebhaber tollen a wend * 
hu an die Mleın-Berkäufer: rn ——— Man. 
ücht⸗ — HUGO CARSTENS COMPANY — 
* Zunahme der Schulden 1952 1955 250 Portage Ave Winnipeg, Man. » eutf alifche 
n Dol, Ontario $104,000,000, Heengli Fibel 
| BE unseren ‚000,000, 
Sinef game 58,000,000. Su verkaufen erites Ceſe⸗ u. Geſangbuch 
inefi. Überta am ‚000,000. ER 
Krebi Britiich Eolumbien 0000000000000 23,000,000, in Garbiß, 2. €., eine ae in einem Band. 
sch im Manitoba 14,000,000, mit Wohngebäude, Gtall für . 

Hühnerhaus für 175 Hühner, 40 Obfte Gebr geeignet für umfere deutſchen Tas 
on der bäumen. —Sirhe u. Schule in der Nähe. gesicäulen. Preis 75 Cents. Rortofzel, 
ie Ror ri Rundschau Publ. House 
gehei⸗ B. Frieſen, 

Id und Sardis, 8. C. RR. 1. 672 Arlington St. Winnipeg 
Me Ausgaben 1955 Niionen von Dollar find als Rotftandatite fie 

iti EN EUER, ‚800,000. mwerb3lofe Bürger ausgeneben worden. Zuſchüſ⸗ 
gſt ber» zen — = : —88 fe für werdende Mütter, Alterspenfionen, Kran⸗ 
ich zu⸗ Saslatcheivan — —— 16,400,000, tenhäufer, Schulen und mohltätige Einrichtuns 
— 14,2000,000. nen haben reiche Butwendungen erhalten troß der 

e „Bet ftarf verminderten öffentliden Einnahmen. 
China. R . . 
*— Auf Grund Ihrer Leiſtung verdient die 
u. Kreditinder Bradfen-Regierung die Wiederwahl 
en Pa— = 
. Statt Notierungen ähnlicher Wertpapiere PEN 

Stär- —— ——— —— — *338 Zum Wohle Manitobas 

in⸗ Saskatchewan * 
= — 94.50 ftimmen Sie 
der Alberta am 74.00 . ’ 
* liberal und progreſſiv! 
liegt ſo 
ur völ⸗ — * Manitoba Liberal and Pregressive Provincial Committee 
‚2 hu Bilfe für die Bürger Great West Permanent Bldg., Winnipeg. 
Sta 
chinefir Seit 1981 bat die Braden-Negierung mehr als (Anzeige). 
orüber $2,137,000 als befondere Hilfe den von Dürre 
beimgefuchten Gebieten der Provinz zugewendet. — 
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Mennonitifche Rundſchau 





Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifde Anfiedlung in der Fort Peck Reſervation von Montana 
bei Volt und Zuftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


der größten und bedeutendften in den Nordiwe 
lächenraum bon ungefähr 25 Meilen nad 


ilen nad Norden und Süden. 


ichen Staaten. Sie umfaßt einen 
ten und Weſten und ungefähr 15 


Viele bekannte Unfiedler wohnten früher in 


Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada 


Das Land i 


mehr eben, 
men beftehen aus 


20 bis 640 


I Weizen. 
—k—— 


s, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes 


ana wenig mwellig, faft alles pflügbar. Die Yar- 
der oder etwas mehr und die meiften Farmer 
Saben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli 
Das Ergebnis ift in guten J 


bon 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
abren größer, aber alle befolgen auch 
Jahr zu Schwarzbrache zu 


lügen. In den beften Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
‚ and in ben weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbradenigitem fie vor 


einer Mibernte, obawar die 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


träge nur 


find. Es wird aud) Yuttergetreide 


erin 
äle armer balten Ftühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf ber mennonitifhen Anſiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land 


am erwerben. Es i 


ft dort auch noch unbe 


bantes Land, welches den Indianern Fr *2* billigen Preis „gs pachten. 
r 


Um Einzelheiten und niedrige 


je wende man fi 


E ©. Leedy, 


General Agricultural Development 
Railway, 


rent Rartbern 


Koent, Dept. R. 
St. Baul, Minn. 





— Bajhington, Ein Angriff auf bie 
-YAuögabebetätigungen der Neuen Kurs⸗ 
Agenturen war der heutige offizielle 
Abſchied des Weneraltontrolleurs John 
NR. MeCarl von dem Amt, das er jeit 
15 Sabre inne hatte, 

Als er ſich vorbereitete, fein Büro 
morgen um Mitternacht zu verlafien, be- 
zeichnete MeCarl die Notjtandsagentus 
ren, organlitert, die Depreflion zu bes 
kämpfen, als Joſes und Foftipieliges 
Syſtem“ und als „ſteuerkonſumierend 
bis zum äußerſten.“ 


Ein großer Teil der Arbeit MeCarls 
während der lebten drei Jahre bezog ſich 
af die Gefeßmäfigkeit der Neuen Kurs 
Ausgaben. Er geriet des öfteren mit 
Häuptern der Hauptagenturen in Streit, 
die berjuchten, öffentliches Geld in eis 
ner Weife zu jpenden, bon der MeCarl 
glaubte, daß fie nicht mit dem Kongreß⸗ 
mandat übereinjtimmt., 

Er fagte feine Pläne für die Zukunft 
feten nicht beftimmt, daß er jeooch beab⸗ 
fidhtigt, in Wafhington zu bleiben, um, 
wenn möglich, bei einer Neuoryanija- 





Der Mennonitiſche Katechisnmis 


Der Mennonitifche Katehismus, mit den ®laubensartileln, ſchön gebunden 


Breis per Eremplar portofrei 


0.40 





Der Mennonitifche Katehismus, ohne den Blaubensartiteln, ſchön gebunden 


0.80 





15. Juli 1% 








Spezialiften in Motor⸗Ueber⸗ 
bolung, Schweiß» und Bodyar⸗ 
beit, Duco-Färbung nad 





Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 
neuefter Methode. 


Ueberneb» 
men jeglihe Art von Car 
Neparatur, 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 





tion der Kegierungsagentur zu helfen. 


— Burlingten, Ja, NRepräſentant 
Willam Lemte, der Präſidentſchafts⸗ 
tandidat der Union-partei, forderte jo> 
wohl den Bräjidenten Woojevelt wie 
Gouberneur Xandon auf, „etivas Zeit 
von ihrem Fiſchen und ferdereiten 
wegäunehmen“ u. ihm in einer öffentli- 
hen Debatte iübee Sozialjicherheit, 
Landwirtſchaft und Währungsproble- 
me gegenüber zu treten, Er. jprad) vor 
und der Townsend Alterspenſions⸗Be 
5,000 Xeuten, meiſtens Mitgliedern der 
Sational Union für Sogialgerechngteit 
wegung. 


— Chicago. Regen, ber auf die aus» 
getrodneten Gefilde des mittleren We- 
jten3 und Nordweitens fiel, wurde bon 
den durd die Trodenheit in Bejorgnis 
gejeßten Farmern mit Freuden begrüßt. 

Der Regen ging indeß nur ſtrichweiſe 
nieder. In manchen Fällen waren es 
nur wenige Minuten anhaltende Ge— 
witterregen. 


— San Antonio, Tex., Die wollen, 
bruchartigen Regengüfle der letzten — 
gen haben in verfchiedenen Zeilen } 
Staates Texas folgenſchwere Ueber 
ſchwemmungen verurjadt. Das Hole 
wafjer bat zahlreiche Häufer abgerifien, 
einen Bug zum Entgleifen gebradt 
bis 21 Menſchenleben gefordert. Au 
dem erden nody 14 Perſonen verm 
während Hunderte von Rindern € 
tranten und ſchwerſter Schaden an ber 
Baumtoll» und Maisernte angerich— 
wunde. 


— vParis. Die Radikalſozialiſten 
ben ſich entſchieden gegen jeden Verf‘ 
ausgeſprochen, in Frankreich eine } 
muniftifche Regierung zu bilden. Wehr⸗ 
miniſter Daladier, der Vorſitzende 
Radikalſozialiſtiſchen Partei, erklärte ini 
einer Sitzung des Vorftands, die Parke 
werde nie und nimmer die getmaltjame: 
Errichfung einer Negierungsreform bil 
ligen, die Frankreich nicht gewünſcht has 
be, 
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Preis per Exemplar p 
Bei Abnahme von 12 Eremplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Nabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 

Nundfhan Bublifpins Haufe 
672 Hrlington Street, Winnipeg, Man, Canada. 





Jit Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir braudjen es zur 
weiteren Arbeit. Im borans von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
ee 
Sch ſqhiae Hiermit für: 
1. Die Rennonitiſche Rundſchau (81.85), 


2. Den Chriſtlichen Iugenbfreund ($E.58), 
(1 unb 9 sufammen beftellt: $1.50) 
Beigelest Ans: 
Rame 


Bof Office 
Staat oder Probing 











Dei Adrefienwechiel gebe man and bie alte Abrefle an. 





Der Sicherheit halber fende man Bargeld in re 
lege „Banl Dr f „Money Order“, „Expr 
Note” ein. (Bon ben U.S.A. auf perfönl 
Bitte Wrobenummer frei zuzuſchiden. Ureſſe ift wie folgt: 
Rame 
l Mrefie 


nme, 


firiertem Brief oder man 
eu Be ober „Boftal 














Winnipeg Meotor 


Deutjiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Fort St., 


Der Srüßling ift da. Die Autowege wieder fahrbar. Fehlt Ihnen nicht die 

Auto für diefen Sommer? Ober falls Sie eines haben, ift es nocht gut genugl 

Vielleicht haben Sie einen größeren Vorteil, wenn Sie hr altes vertäuſchen — 

ftatt es gu reparieren. Fehlen Ihnen Reſerveteile oder brauden Sie Nat in Yulos 

oder Trud-Angelegenheiten, jo lafjen Sie e8 uns bitte wifjen; wir find zu jeder Beil 

Kae bereit, Ihnen darin zu dienen. Schreiben Sie uns oder predhen fie pers 
bot. 

Unfere Frühlings-Breije für gebrauchte Autos und Truds haben wir rebuglerk 
anftatt (mie gewöhnlich) fie höher zu ftellen. Sehen Sie ſich die nachfolgende Liſte 
an und ſollten Sie etwa nicht das finden was Sie ſuchen, fo wenden Sie fi DW 
an uns, wir find in der Lage, Ihnen irgend ein Auto oder Trud zw berf 

Geidäftsführer: d.Rlaffen 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befinblihen Autos: 


Bor Coach in gutem Buftande 
aſh Sedan 
lint Eoa 
ebrolet Coa 
Chevrolet Eoa 
ebrolet Coa 
Chevrolet Sedan 
Ehevrolet Sedan 
Ejieg Sedan 
eufler Sedan 52 
zen Sedan, ſehr gut 
hevrolet Sedan 
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4-Räder Maxwell Trailer 
Chevrolet 1 Ton Trud 

Rugby 1 Ton Trud 
Rugby 1 Ton Trud 
ie 2. D. Trud 
Ehenrolet 1% Ton Trud 
Chevrolet 1% Ton Trud 
Auch find neuere und größere Truds zu haben. 
































